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Die Zukunft. 


EN — 


Schwarz und dunkel iſt die 
Für die heut'ge Völferzahl, 
Denn. Ehrengunit und Unvernunft 
Sat getroffen ihre Wahl. 


Die ganze Welt jteht an der Frage, 

„Bas wird uns wohl die Zukunft 
bringen“. 

Doch Sott, er kennt ja jede Lage, 

Es wird auch bier jein göttlich Ziel 
erklingen. 


Zufunft 


D 
O 


rum merkt euch dies, 
al’, 

Bleibt ſtandhaft, 
lich 

In jeglicher Verſuchungsqual', 

Wo Satan zeigt ſich mächtiglich. 


ihr Chriſten 


feſt und unbeweg 


Ja, ſchreckt euf faſt die ganze Welt, 
Und Satan ſeine Fäuſte ballt. 
Drum Chriſten, zeuget für den einen 
Held, 
Denn ſeht, „der Herr kommt bald.“ 
Abram Enns. 


——- ——— 


—— und Gotteshilfe 


— 


Jeſaias 1, 18: „So kommt 
denn und laßt uns miteinander 
rechten“, fpricht der Herr. „Wenn 
eure Sünde gleich blutror ıjt, ſoll 
fie doch jchneewei werden; und 
wenn ſie gleich iſt wie Scharladı, 
fol fie doch wie Wolle werden.“ 


Der deutiche Philoſoph und Ver— 
fünder des Uebermenſchentums 
Friedrich Nietzſche ſagt unter ande— 
rem: „An Unheilbaren ſoll man 
nicht Arzt ſein wollen.“ Und ein 


ganz hervorragender Politiker unſe 


grommatitkers 


und es iſt heute 


BD. fließen, wenn diejelben 


‚beit hinaufzufteigen vermöchte. 


rer Zeit geiteht, dab die Verwirkli— 
bung der legten Abfichten des Pro- 
nie erfolgen könne, 
„da wohl der menichlihe Gedanke 
Bahrheiten zu erfaffen, friitalflare 
Biele aufzuitellen vermag, allein die 
zeitlofe Erfüllung derjelben an der 
allgemeinen menichlichen Unvollitän- 
digkeit und Unzulänglichkeit jcheitern 
wird.” 

Das find jedenfalls aufrichtigere 
Borte ala die Verheigungen der al- 
les verfprechenden medizinischen, po- 
litiſchen und religiöien QDuadfalber 
unjerer Zeit. Man joll allerdings an 
Unbeilbaren nicht Arzt fein wollen, 
noch jo unmöglid) 
wie vormals, einen Turm zu bauen, 
der mit feiner Spike bis an den 
Simmel reiche, und in welchem man 


‚auf menschlich ausgemeihelten Stu- 


fen aus der Tiefe irdiich-fleiichlicher 
Knechtſchaft in die himmliſche Frei— 
Von 
dergleichen träumt man wohl, aber 
man wird es nie erreichen. 

In dem Leben der Kirche und in 
Ührer Geſchichte ſehen wir, daß die 
Maſſen bald neuen Strömungen zu- 
nur recht 


bielveriprehend find. Ob das, mas 


fie verſprechen, vernünftig ift oder 
nicht, ſpielt dabei feine Rolle. Man 


‚beobachtet überall das Gleihe: Wer 


am meiiten und am dreiſteſten ver⸗ 


jpricht, hat die größte Gefolgſchaft. 
Aber wie die Begeijterung jo fom- 
men aud die Ernüchterung und der 
Rückſchlag Schnell, jobald die betroge 
nen Mafien jeben, daß von den Ber 
fprechungen feine gehalten werden. 
Sie jehen num, was fie von Anfang 
ichon bätten ſehen jollen, daß näm 
lich diefe Verſprechungen fo übertrie— 
ben waren, daß fie niemals eingeloöit 
werden fonnten. Es war bon vorn 
herein unmöglid. Darin bat wohl 
Niegiche den falihen Weg geſehen 
und gemabnt, man jolle dem Unheil 
baren nicht Arzt jein wollen. Darum 
jagt auch) der vorhin angeführte Bo 
litifer ehrlicherweiſe, daß die Politik 
nur Teilziele nie aber Endziele auf 
ſtellen und erreichen kann. Das iſt 
ſo wahr und ſo klar, daß es viele 
überzeugt hat, und daß die Gefolg— 
ſchaft nicht nur treu iſt, wenn es Ver— 
ſprechungen hagelt, ſondern auch 
treu bleibt, wenn es mit Aufopfe— 
rung ſeiner ſelbſt um die nädhitlie- 
genden Ziele zu kämpfen gilt, 

Auch die Bibel, — und dieje in 
ganz bejonderer Weife, färbt nie an 
den Berhältniffen berum, jondern 
zeigt fie genau fo, wie fie find: aus- 
ſichtslos. Blutrot it die Sünde dei 
fen, der Menichenblut vergofien bat. 
Keine Dogmatif und feine frommen 
Uebungen beleben den Erjchlagenen 
und maden dem Mörder damit Die 
blutbefleften Hände wieder rein. 
Das Gewiſſen verfolgt ihn, bis ihn 
auch die Rache ereilt und das Blut 
deifen durch Menſchenhände vergoſ— 
ſen wird, der Menſchenblut vergoß. 
Das iſt die Strafe, die einen Mör 
der nach dem Geſetz trifft. Aber dieſe 
Strafe iſt keine Sühne für die be 
gangene Sünde, denn auch des Mör 
ders Blut kann den Ermordeten nicht 
zu neuem Leben erwecken. 

Ausſichtslos iſt die Lage des 
Menſchen, deſſen Sünde blutrot iſt. 
Es iſt aber alle Suünde blutrot, denn 


darum it die Siinde, dab eine jede, 
wie fie auch jcheinen mag, endlid) 
inmer den Tod wirft. 

Scharlach oder Purpur iſt durch— 
aus waſchecht und kann nicht aus 
dem Gewebe entfernt werden, wie 
ſehr man es auch waſchen möchte. 
Auch Wolle auf dem Schaf iſt jchmut- 
zig. Aber die Wäſche bringt dod) 
eine große Veränderung an ihr zu— 
wege. Man fann die Wolle wajchen 
und reinigen, und die erit rettungs- 
los verſchmutzt jchien, wird dadurch 
weiß wie der Schnee. Scharlach nim 
mermebt. 

Auch in diefem Bilde iſt die Lage 
des Sünders als ausfichtslos hinge- 
jtellt, und der Menſch jollte jich der 
Srenzen bewußt jein, die ihm ge 
tet find, und dem Unheilbaren 
nicht Arzt fein wollen, 

Trotdem aber ſieht man die Un- 
beilbaren alle täglich nad Hilfe ju 
hen; und jagt man ihnen, dab für 
fie feine Hilfe jei, jo glauben fie e8 
nicht und fuchen weiter. Weil jie ſich 
fo ſehr nad einem Ausweg aus ih— 
rer Not jehnen, glauben fie einfad 
nicht, da es feinen gibt; und weil 
jie jo eifrig nad) diefem Ausweg ju- 
chen, find fie fo eine leichte Beute des 
gewiſſenloſen Allesverjprechers, und 
Tauſende wenden ihre ganze Nah— 
rung an die Aerzte und finden doch 
keine Heilung. Dieſe Aerzte ſollten 
den Unheilbaren nicht Arzt ſein und 
ſie nicht um ihre Lebensmittel brin— 
nen wollen, 

Wo bleiben aber alle die von bab- 
gierigen Aerzten, gewiffenlojen Po— 
litifern und von religiöjen Heuchlern 
betrogen und um das Ihre gebradjt 
werden? ®iele geben in dent Irrtum 
ihres Weges unter, aber lange nicht 
alle. Sehr vielen von ihnen ergebt 
es nad) dem Wort der Schrift: „Wer 
da fuchet, der findet;“ und „Dir ge— 
ichehe, wie du geglaubet halt.“ Sie 
alauben an den Ausweg; fie juchen 
und finden ihn, allerding3 niemals 
im nur Menihlihen. Wer nur 
meint, mas menſchlich iſt, der fann 
weder für fi den Ausweg finden, 
noch fann er anderen ein Retter wer- 
den. Aber wer da meint, was aöttlid) 
iſt und auf das Göttliche baut, der 
findet die Erlöfung und wird ande- 
ren ein Wegweiſer zum Heil. 

Der erbabene Gott verichmäht es 
nicht, den Menichen, der Staub und 
Aſche it, zum Wettitreit aufzurufen. 
„So fommt denn und laßt uns mit- 
einander rechten“, jpricht der Herr. 
Wir fügen auf Grund unſerer Er- 
fabrung, unſere Lage jei ausfichts- 
108. Er ſagt, für ihn ift fie es nicht. 
Wir behaupten, es gibt feinen Aus- 
weg. Er jagt, e8 gibt einen, Wir be, 
ftehen darauf, für die blutrote Günr 


mal — J 
Awouos an 
,%9 i evdð 


— 
— 


de, die zum Tode führte, gibt es kei— 
ne Sühne, auf die hin aus dem To— 
de das Leben zu erſtehen vermöchte. 
Er ſagt dagegen, es gibt doch eine, 
und iſt bereit, mit uns zu rechten, 
und uns als wahr zu beweiſen, was 
er jagt. 

Seine Behauptung ilt: „Wenn 
eure Sünde gleich blutrot ift, fol 
fie doch fchneeweiß werden“. Mag 
unfere Sünde den Tod gewirkt und 
unfere Sände und Kleider mit Blut 
befleckt haben, jo foll doch alles völ- 
fig gereinigt werden, und aud wir 
follen in weißen Nleidern das „Hal- 
leluja“ fingen. 

Wie will er uns das beweilen? 

Dazu müfjen wir allerdings zu 
ihm fommen, Wir laufen doch den 
Verzten nad), jolange wir noch einen 
Dollar oder auch nur eine Brotfrufte 
an Nahrung zu erübrigen vermögen, 
wenn es uns aud gar nichts Hilft 
und wir uns taufendmal betrogen 
ſehen. Nießiche fand den Weg zu 
Gott nicht und ſtarb an feiner un- 
beilbaren Krankheit in Nadt und 
Verdüfterung. Wer Gotte8 Wahr: 
beit, Recht und Kraft ſchauen will, 
muß zu ihm fommen. Wen ein Füh— 
rer zum Ausweg führen fol, der 
muß ihm folgen. Jeſus Ehriftus Hat 
darum, daß er ewiglich bleibt, ein 
imvergängliches Prieitertum. Daber 
fann er auch jelig machen immerdar, 
die durch ihn zu Gott fommen, und 
er lebt immerdar und betet für fie. 
Dazu gibt es nur die eine grundle- 
aende Bedingung, dab fie dem Zuge 
des Vaters zum Sohne folgen und 
zu Gott fommen. Tun fie das, fo 
findet fich auch der Ausweg, und fol- 
gen fie ihrem Führer, fo fommen fie 
auch aus der tiefiten Finfternis an's 
Tagesliht und fönnen bezeugen: 
„Wir find vom Tode zum Leben hin- 
durchgedrungen“. Das hat mandyer 
erfahren, der durch Chriſtum zu 
Sott fam, als er aus der Hoffnungs- 
lofigfeit zur Tebendigen Hoffnung 
wiedergeboren wurde. Zum Beweis 
dafür ift Nefus an das Sterbebett 
des Töchterleins des Nairus, an die 
Totenbare des Nünglings zu Nain 
und an das Grab des Lazarus getre- 
ten und bat die Toten in's Leben zu- 
rüdgerufen und uns damit gejagt: 
„Sebt, e8 gibt eine Sühne für die 
ausfichtslofeite, todbringende Sünde, 
die Ertötete zurüd in's Leben ruft.“ 

Er tritt heute an fo viele Sterbe- 
betten ımd verwandelt den Abidhei- 
denden den zeilichen Tod in ewiges 
Leben. Bom Kreuze Jeſu jagt Wil. 
beim von Langewieſche: 

Das hat durd; Nacht und Nebel ge 
funfelt, 

Das hat alle anderen Lichter 
dunt: 


ver· 
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Millionen Seelen in feinem Strahl 
Beichritten getröftet des Todes Tal. 
Millionen Seelen führte fein Schein 
Frohlockend in's ewige Licht hinein... 

&o ift alio das Wort vom fühnen- 
den, lebenipendenden Kreuz Jeſu 
Ehrift; nicht aleich den anderen viel 
zu vielen Verſprechungen, die nie 
eingelöft wurden. Sier ſpricht einer, 
der jein Verſprechen einlöjen fann 
und es troß unſerer Unvollitändig- 
feit und Unzulänglichkeit eingelöit 
und die Menichen zu den höchſten 
Bielen hinaufgetragen bat, 

Sehen wir auf uns, jo ergeht es 
uns wie Luther, der da außrief: 
„Meine Sünden! Sünden! Sün— 
den!” und den Johann von Stau- 
piß darauf hinwies daß Jeſus nicht 
um gemalter jondern um wirflicher 
Sünden willen gefreuzigt worden 
fei. Uns ericheinen dieſe wirflichen 
Sünden als Scharlad), an dem jede 
Wäſche vergeblich iſt. Ihm aber find 
fie nur verihmuste Wolle, die durch 
fein Sühn- und  GErlöfungsblut 
jchneeweiß gemacht _ werden fann. 
Das Blut Jeſu Chrifti, des Sohnes 
Gottes, macht uns rein von aller 
Sünde. 

Daß diefe Verheißung erfüllbar 
it und von dem erfüllt wird, der 
fie uns gegeben bat, erfahren viele, 
die ſich rettungslos verloren ſahen. 
Und darum werden die Kirchen nicht 
leer, die noch das reine Evangelium 
bon dem predigen, der da hält, was 
er verſpricht. 

Es aibt auch dogmatische Richtun 
gen in der Kirche, die da vom Men 
ſchen fordern, ohne ihn aus ſeiner 
Hoffnungsloſigkeit befreit zu haben. 
Sie kennen feinen Sünderheiland, 
der blutrote Sünden ſchneeweiß 
macht und den Scharlach entfernt 
wie den Schmutz aus der Wolle. Aber 
fie jehen in Jeſu einen Lehrer, einen 
Geſetzgeber und ein Vorbild. Solche 
Kirhen werden immer bald Teer 
denn es hilft feinem Menſchen etwas, 
wenn man bon ihm fordert, was er 
nicht leiſten kann, ihm Geſetze gibt. 
die er nicht halten fann, und ihm 
Vorbilder vor Augen jtellt, denen er 
nicht nachkommen fann. Mus folchen 
Kirchen werden die Menichen immer 
in die zurücfehren, die Chriitum, 
den Gekreuzigten, predigen, der de: 
nen eine Gottesfraft iſt, die an ihn 
glauben. 

Auch die Kirchen werden ihre lie. 
der auf die Dauer nicht halten kön— 
nen, die da alauben, ohne Sehorjam 
und Arbeit auf den Wogen hochge— 
hender Gefühle aus dem Tode in’8 
Leben verſetzt zu werden. Der Rück— 
ſchlag, der auf die Gefühlserhebun— 
gen notwendig folat, bringt die Er- 
nichterung, und man ſieht ein, dab 
man im Rauſch betrogen wird, wenn 
e8 auch ein reliaiöfer Raufch wäre. 
Der Dichter S. G. Bürde bat uns 
ein jchönes Lied geſchenkt, deſſen erite 
Strophe lautet: 

Steil und dornig iſt der Pfad, 

Der uns zur Vollendung leitet. 

Selig iſt, der ihn betrat 

Und zur Ehre Nefu jtreitet, 

Selig, wer den Zauf vollbringt 

Und nit kraftlos niederſinkt. 

Dieſe Verſe icheinen wenig einla- 
dend zu fein. Und doch ziehen gerade 
fie die Gottſucher immer mehr an 


als der Rauſch der Gefühle und hal- 


Mennonitifdie Rundſchau 


ten ſie auch ſicherer feſt. Gerade die 
Aufrichtigkeit des Evangeliums, das 
unſere Sünde blutrot zeigt, macht es 
uns glaubwürdig, daß wir dem 
Herrn auch auf dem ſteilen Dornen— 
pfade, durch Kampf und Streit zur 
Vollendung folgen. Die nüchternen, 
einfältigen Gemeinden, die die Kraft 
des Kreuzes und den Wert des Ge— 
horſams kennen, werden bleiben, bis 
die Welt mit dem Evangelium er— 
füllt ift umd das Ende diefer Welt— 
zeit, und mit ihm unjer Serr, fommt 
zum ewigen Leben. Die fordernden 
Gemeinden werden jterben. Die 
pbantaftiihen Schwärmereiene wer- 
den plaßen wie Seifenblafen. Da3 
Wort vom Kreuz wird jtehen bleiben. 
Es wird auch nie jemand in den 
Teilerfolaen der Rolitif für unjer 
geſellſchaftliches, politiſches und 
wirtſchaftliches Leben völlige Befrie— 
digung finden. Seine Seele wird 
dürſten nach dem lebendigen Gott 
und nach der Vollendung in ihm. 
Biſt Du auf dem Wege dorthin? 
Wir müſſen ihn haben, der mit 
uns gerechtet und den Beweis er— 
bracht hat, daß er die blutrote Sünde 
ſchneeweiß und den Scharlach wie 
Wolle macht. Amen! 
Jacob H. Janzen. 


Vekanntmachung. 


Die Blumenorter Mennoniten Ge— 
meinde bringt hiermit zur allgemei— 
nen Kenntnis aller Mitglieder, daß 
die Verſteigerung der von den Frau 
envereinen verfertigter Sachen zu 
Gunſten der Aeußern und Inneren 
Miſſion und etlicher Wohltätigkeits— 
Anſtalten, am 98 Oft. 1:30 Uhr 
nachmitaas in der Kirche zu Nofen 
ort ſtattfinden joll. Zugleich möchten 
wir hiermit an die Beichlüffe unferer 
Konferenzen erinnern, deß von jedem 
Mitglied fir jede der 2 Konferenzen 
mindeitens 25 Cent pro Glied er- 
wartet wird, Bitte die Miffionen 
unterjtüßen zu wollen. „Einen fröh— 
lichen Geber hat Gott lieb!” 

Brüderlich grüßend 

Joh. P. Bückert. 
VRekanntmachung. 
An die Mennoniten Brüder Gemein- 
den in Manitoba. 

Auf der Pertreterverjammlung 
der M. B. Gemeinden Manitobas 
in Arnaud, am 30 Sept. d. Nahres, 
wurde beichloffen, daß in allen Ge— 
meinden noch eine ertrı Kollekte für 
die Stadtmiffion in Winnipeq er- 
hoben werde, um die Stadtmiſſions— 
arbeit diejes Jahr bindurd aufrecht 
erhalten zu fönnen. 

Das neugemwählte Komitee für die 
Stadtmiffion in Winnipeg hat fol 
aende Priider mit den Vejuchen in 
den Gemeinden betraut: 

1. Br. Nacob Epp, früher SlIenlea, 
jet Steinbab, für die Gemeinde 
Steinbah und Filialen, SHalbitadt 
und Arnaud, 

3. Mr. H. P. Töms, Arnaud, für 
die Gemeinden Niverville, Elm 
Greef, Springitein, La Salle, Alto- 
na und Newton Siding. 

3. Br. 8. B. Penner, Kronsgart, 
für die Gemeinden Kronsgart, 
Sroßmeide, Gnadenthal, Kochfeld 
und Sperling. 

4. Br. D. D. Derkſen, Boiffepain, 
für die Gemeinden Holmfield, Lena, 


Dieſes ermöglicht es jetzt, den 


Margareth, Dunrea und Griſwold. 

5. Br. J. P. Braun, Morden, für 
die Gemeinden Winkler, Morden 
und Manitou. 

Um Reiſekoſten zu ſparren ſind 
die Brüder und Gemeinden ſo ge— 
wählt worden, daß ſie nicht große 
Entfernungen zu machen haben, Wir 
bitten diefe Brüder aufzunehmen 
und bei diejer Gelegenheit eine Kol— 
lefte für die Stadtmiffion in Winni«- 
veg zu erheben. Die Brüder werden 
die Kollefte dann an den Kaſſierer 
der Stadtmiffiom weiterleiten. 

Der Herr jeane alle Gemeinden 
und vergelte ihnen, was Ste fiir Seine 
Sade tun. Er feane auch die Stadt- 
miffionsarbeit zum Seile uniterbli- 
cher Seelen. 

Das Komitee fiir die Stadt- 
million in Winnipeg. 


Vekanntmachung. 


Steinbach Bibelſchnle. 

Es freut mich zu berichten, daß 
der Bibelſchul-Bau in vollem Gan 
ge iſt. Ueber Erwarten haben eine 
Anzahl Brüder aus den verſchieden— 
ſten mennonitiſchen Gemeinden mit— 
geholfen mit Geld, Arbeit und Ma- 
terial, Ne weiter mir fommen, ie 
danfbarer werden wir geitimmt, 
denn ohne großes Kolleftieren fom- 
men die Gaben ein und melden ich 
Arbeiter zum Arbeiten. Das Werk 
it wahrhaftig ein Slaubenswerf und 
wird auf betenden Händen getragen. 
Mehrere Brüder find ſogar bereit, 
der Schule arößere Anleihen unter 
günjtigen Bedingungen zu gewähren. 
Rau 
weiter zu führen ass es jonit für die— 
jes Nahr geplant war. Mehr als 
3500.00 iſt bis jetzt in Geld, Arbeit 
und Material eingefommen. Nur 
$100.00 hatten wir in der Kaſſe, als 
wir vor ein paar Wochen anfingen 
zu bauen. Nahe an weitere $1000.00 
iſt uns, wie jchon erwähnt, in An 
leihen angeboten unter guten Bedin— 
qungen. Und doch iit diejes nicht ae- 
nug, um den Bau jeßt ſoweit fertia 
au stellen, dab die oberen Zimmer 
benußt merden können. Es jparrt 
ziemlich Geld und Arbeit, wenn wir 
nid;t temporär das Kellergeſchoß zum 
Unterricht einrichten müjien. Wenn 
wir das Stellergeihoß frei balten, 
befommen wir da ein Auditorium 
bon 52 bei 28 Fuß für größere Ver- 
fammlungen. ®ir haben volles Ver- 
trauen, daß der Serr noch mehr 
Serzen wird willig maden, den Bau 
mit Saben, Arbeit oder Anleihen zu 
unterjtüßen. Der Winter naht heran 
und ſchnelle Hilfe iit doppelte Hilfe, 
um das große Gebäude, 40 bei 52 
Fuß, unter Dach zu bringen. Der 
Baumeiiter iſt Abram Prandt. We- 
gen Arbeit möchte man jich entweder 
an ibn oder an Joh. S. Giüntber 
wenden. Gaben möchten an den Kaſ— 
fierer adrefjiert werden. 

Weiter möchte ih von dem Schul- 
anfang befanntmaden. So Gott will, 
ſoll die Schule den 30. Oft. eröffnet 
werden, Wenn das Gebäude nicht 
fertia wird bis zu dem Datum, wird 
der Unterricht wahrſcheinlich tempo- 
rär in der M. B. Kirche ftattfinden. 
Sp mie letztes Nahr werden dicjelben 
drei Lehrer wieder in Deutlich und 
Engliſch unterrichten. Wenn genü- 





25. Oftoher, 


gend Schüler kommen follten, wird 
aud, wenn möglih eine weitere 
Lehrkraft für Engliſch angeſtellt wer. 
den. 

Wer in diefer Schule oder mit ge- 
nügend ®Borarbeit in einer anderen 
Bibelihule den dreijährigen Kurſus 
beendigt, befommt ein Diploma bon 
der Steinbach Bibelihule und aud 
eins von der Evangelical Teachers 
Training Aſſociation von Chicago. 
Das Schulgeld beträat $4.00 den 
Monat bei Rorausbezahlung. Streb⸗ 
ame Schüler, die dieſes Geld jegt 
nod) nicht aufbringen fönnen, follten 
jih beim Schreiber - Schatmeiiter 
melden, um möglıchen Kredit zu ar: 
rangieren. Roititellen und Stuben 
fiir auswärtige Studenten find in 
Steinbady ziemlich billig zu befom- 
men. 

Sch laſſe jekt noch die Glaubens. 
grundlage unierer Schule folgen: 

Die Glanbensarnndlane. 


Die Steinbach Bibelichule fteht 
auf interdenominationellem Boden. 
Eph. 4,3. 


Die Pibel it Gottes Wort. Sie ift 
bon Gott wörtlich eingegeben (infpi- 
riert). Sie iſt allgenügſam und un- 
antajtbar. 2. Bet. 1, 20—91: 9, 
Tim. 3, 16—17; Dff. 22, 18—19. 

Gott, der Herr, der einige Gott 
it bon Emigfeit ber; und iſt der 
Schöpfer Himmels ımd der Erde Er 
bat fich in 3 Perſonen offenbart — 
im Water, im Sohne, und im $ei- 
ligen Geiſte. 5. Moſe 6, 4; 1. Kor. 
8, 4—6: Joh. 14, 26; Apa. 13, 2. 

Jeſus Chriitus iſt das Ebenbild 
(Hottes des Nater3. Er iſt von Eimig- 
feit ber, und iſt jelber Gott. Er fam 
auf diefe Erde, nahm. Menichenge- 
ſtalt an ımd ftarb am Kreuze jtellver- 
tretend für die Sitnden der Welt. Er 
iſt im verflärten Leibe auferitanden, 
aen Simmel aefahren, fitt dort zur 
Nechten des Waters und vertritt uns. 
Er mwird wiederfommen, die Seinen 
aut fich nehmen und die Welt richten. 
Mattb. 17, 5: Sob. 10, 30: Sal. 4, 
1-5; 1. Pet. 2, 24: Qu. 24, 46— 
17:1. Kor. 15, 4-9; 1. Joh. 2, 1; 
Xob. 14,8. 

Und Sott fchuf den Menichen ihm 
zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf 
er ihn. Der Mensch, mie Gott ihn 
ichuf, war aut, fiel aber in Sünden 
und it dadurch verloren. Tod iſt der 
Sünde Cold, aber die Gabe Gottes 
iit das ewige Leben in Chriito Jeſu 
unferem Serrn. Röm. 6, 23. Dieſes 
ewiae Leben fann der Menih nur 
durch den Slauben an das durd 
Chriftum vollbrachte Erlöfungsmwerf 
erhalten. Xob, 3, 18, 36; Epb. 2, 8. 
9, 

Die Braut oder Gemeinde Neu 
Chriſti bilden die wahrhaft Gäubi— 
gen abzuſehen von der Gemeindezu— 
aeböriafeit. 1. Kor. 12, 13. 

Es iſt ihre Aufgabe, den Namen 
ihres Seren und Seilandes bier auf 
Erden durch Mandel und Worte zu 
verfüindiaen: und für jein Reich zu 
werben. 2. for. 5, 20. 

Es aibt eine ewige Seligfeit für 
die Gläubigen und eine ewige Ber- 
dammnis für den Teufel und feine 
Nachfolger. Offb. 21, 7; Offb. 20, 
12-—15. 

Im Nuftrage des Direktoriumd 

P. J. B. Reimer, 
Schreiber und Kaſſierer. 
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Das Geheimnis der 
Entrückung 


Die Bibel iſt kein verſchloſſenes 
Geheimbuch, ſondern Gottes Offen— 
barung an alle Menſchen. Und doch 
iſt ſie voll von Geheimniſſen, die ſich 
nur dem erſchließen, der den Herrn 
fürchtet und im rechten, lebendigen 
Glauben ſteht, (1. Tim. 3, 9) Ber 
natürliche, d. h. der nod; nicht gläu- 
bige, noch nicht wiedergeborene 
Menich vernimmt nichts vom Geiſte 
Gottes; er fann es nicht veritehen, 


weil es geiſtlich beurteilt werden 
muß. Nicht menschliche Klugheit. 
nicht theologiſches Willen, ſondern 
einzig und allein der Geiſt Gottes 


und Chriſti vermag, uns in das Ver- 
ſtändnis der bibliihen Geheimnisse 
einzuführen. Ehrfurcht vor Gott, 
rechter, lebendiger Glaube an ihn 
und gehorſamsvolle Lebensführung 
nadı dem erfannten Willen Gottes 
find die unerläßlichen Vorausjegun- 
gen für das Erfennen und Verſtehen 
der Geheimniſſe des Herrn. 

Paulus ſpricht am Schluß feines 
Epheſerbriefes von einem „Geheim— 
nis des Evangeliums“, Kap. 6, 19. 
Er will damit andeuten, dab die 
frobe Botichaft Gottes von Jeſus 
Chriitus im ibren enticheidenden 
Sauptitiiden geheimnisvoll iſt. Und 
ſo iſt es ja auch. Geheimnisvoll iſt 
das Wunder der Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes, Geheimnisvoll iſt 
ſein ſtellpertretendes Leben, Leiden, 
Bluten und Sterben am Kreuz auf 
Golgatha. Geheimnisvoll iſt ſeine 
ſieghafte Auferſtehung von den To— 
ten. Geheimnisvoll iſt ſeine Simmel- 
fahrt. Geheimnisvoll iſt die Sendung 
ſeines Heiligen Geiſtes. Geheimnis— 
voll iſt ſein Wirken in der Bekehrung 
der Menſchen. Geheimnisvoll iſt al— 
les, was uns das Evangelium über 
die Vollendung des Heilsratſchluſſes 
Gottes in der Zukunft ſagt. 

Innerhalb dieſes großen und er— 
habenen Geheimniſſes des Evange— 
liums ſteht das Geheimnis der Ent- 
rückung, das dem Mpoitel Paulus 
bon Gott geoffenbart wurde. 

Der Verlauf der Welt- und 
Menichheitsgeichichte iſt fein zufälli- 
ner: Gott hält die Fäden der Welt- 
regierung und Weltentwidelung in 
feiner Sand. Wie er den Simmel 
und die Erde und alles, was darauf 
und darinnen iſt, aeihaffen bat, jo 
ſteht er auch im beberrichenden Mit- 
telpunft des MWeltgeichebens und 
verfolgt unter allen Umſtänden und 
Berhältniffien die Verwirklichung 
ſeines vor Grundlegung der Welt 
gefaßten Ratichluffes. Durch nichts, 
was in der meiten Welt geichieht, 
wird er überraſcht oder geitört. Was 
er fich vorgenommen, und mas er 
haben will, da8 muß doc endlich 
fommen zu feinem Zweck und Ziel. 

„Alles bot feine Zeit, und alles 
Rornehmen unter dem Simmtel but 
feine Stunde”, heilt es im Pred. 
Salomo Kap. 3, 17. In den nerichie- 
denen Beitaltern verwirklicht und 
vollendet Gott bald richtend, bald 
ſegnend, bald niederbrehend, bald 
aufbauend jeine Heildgedanfen. 

Bas hat Gott jich in feiner gegen- 
märtigen Haushaltung des laufen- 
den Zeitalter vorgenommen, maß 
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will er jegt erreichen? Antwort: Gott 
will in feiner gegenwärtigen Haus— 
haltung die Gemeinde Jeſu Chriſti 
fammeln, auferbauen und zubereiten 
für die himmlische Herrlichkeit. Zu 
dem Zwecke läht er der Welt das 
Evangelium von der Berjühnunga 
und Erlöjung durd Jeſus Chriſtus 
verfündigen, um alle die, die dieſe 
frohe Botihaft im Glauben anneh- 
men und fi) ihr im Gehorſam unter- 
werfen, um des blutigen Kreuzesto- 
des Jeſu Chriiti willen zu begnadi— 
gen und fie jo der Gemeinde feiner 
Kinder, dem Leibe Chriſti, hinzuzu— 
fügen, Der Leib Chriiti aber iſt feine 
zufällige Größe, wie denn ja aud an 
einem gejunden Menſchenleib fein 
Glied zu viel oder zu wenig jein 
fann. Die Zahl der Glieder am Lei— 
be Ehrifti, d. bh. die zur Gemeinde 
Jeſu Christi gehörenden Kinder Got- 
tes bilden eine „Vollzahl“ (Röm. 11, 
25), die der bon Gott gemollten 
Größe der Gemeinde entipricht. Alle 
Snaden- ımd SHeilsgejichichte, die 
Gott im Rahmen der gegenwärtigen 
Weltgeſchichte vollzieht, bat Tetten 
Endes den einen Zweck, dab die Voll- 
zahl der Gemeinde Jeſu Chriiti be- 
rufen, gelammelt und zubereitet 
wird. Wenn diejes Ziel erreicht ift, 
dann hat Gott erreicht und vollendet, 
was er im gegenwärigen Beitalter 
erreichen und vollenden wollte. Wenn 
die Vollzahl der Kinder Gottes aus 
allen Völferichaften, Stämmen, Völ— 
fern und Spraden geſammelt und 
die Gemeinde Jeſu Chriſti vollzäh— 
lig iſt, dann wird der Herr als das 
jetzt noch unſichtbare Saupt der Ge— 
meinde wiederkommen und die zube— 
reitete Gemeinde wird ihm auf Wol— 
ken in die Luft entgegengerückt, um 
dann allezeit mit dem Herrn verei— 
nigt zu fein. 1. Theſſ. 4, 15—17; 1. 
Kor. 15, 51. 52. 


Das Wort Jeſu nad Mark. 13, 
22 ailt auch uns: „Sehet euch vor, 
wachet und betet! Denn ihr wißt 
nicht, wann der Zeitpunft da ift”. 
Als der Herr Nefus vor feinen An- 
flägern und Richtern ſtand, fragte 
ihn der Soheprieiter: „Biit du der 
Chriftus, der Sohn de8 SHochaelob» 
ten?” Darauf antwortete ihm Je— 
fus: „Ich bin e8, und ihr werdet den 
Menſchenſohn ſehen figen zur Rech— 
ten der Macht und kommen mit den 
Wolfen des Himmels.“ (Mark. 14, 
61. 62). Als Jeſus nad feinem voll» 
bradıten Erlöfungswerfe am 40. Ta- 
ge nad) feiner Auferſtehung bom 
Delbera auf einer Tichten Wolfe gen 
Simmer fuhr, fanten zwei Engel zu 
den zuriüdgebliebenen Nüngern: 
„Diefer Jeſus, der aus eurer Mitte 
zum Simmel emporgehoben ift, wird 
in derfelben Weiſe fommen, wie ihr 
ihn zum Simmel habt auffahren je- 
ben”, (Apg. 1, 11). 

Die Apoitel find niht milde ge— 
worden, die Wiederfunft Jeſu zu 
verfündigen. Das bibliihe Zeugnis 
von der Wiederfunft Jeſu ift, wie zu 
allen Zeiten, jo auch heute vielen 
BZeitgenoffen ärgerlich und töridt. 
Sie beurteilen die Erwartung der 
Miederfunft Chriiti als ſchwärmeri— 
fhe Träumerei, als ein grundloſes 
Hirngeſpinſt in den Köpfen der 
Frommen. Das prophetiſche Weisſa- 
gungswort der Bibel ſpricht nun 


ganz deutlich von der Wiederkunft 
Chriſti zur Entrückung der Gemein— 
de, und daß dieſelbige bevorſteht. — 
Sowohl der Herr Jeſus als auch 
ſeine Apoſtel haben uns im Neuen 
Teſtament „Zeitzeichen“ genonnt: 
Ereigniſſe, die der Wiederkunft des 
Herrn zur Entrückung voraufgehen. 
Nicht iſt es meine Abſicht, darauf 
jetzt einzugehen, und ich will ſie da— 
her nur ganz kurz erwähnen. Nach 
Matth. 24; Luk. 21; Theſſ. 2, 13; 
1. Tem. 4, 1:2, Tim. 3, 1-—5 und 
andere jind es folgende Siennzeichen 

a) Das religiöfe Leben wird unter 
dem Einfluß falfcher Propheten ein 
wirres Durcheinander jein. 

b) Das politifche Leben in der qe- 
ſamten Bölferwelt wird jehr unficher 
und erregt jein. 

c) Die Welt wird durch ſich häu— 
fende Erdbeben und SNtataitrophen 
aller Art heftig erichüttert werden, 
fo daß SHungersnöte und Seuchen 
die Menſchheit heimſuchen. 

d) Die Selbſtherrlichkeit der 
Menſchheit prägt ſich immer mehr 
aus. 

e) Der Abfall von Gott und Chri— 
ſtus ergreift immer größere Men- 
ſchenmaſſen. Die Statiftif vor dem 
aegenmwärtigen Kriege zeigt, daß von 
den vielen Millionen Menichen it 
Deutihland faum fünf Prozent die 
Kirchen bejuchen. 

N Das Volf der Nuden wird un— 
ter dem Drud der Völker in Bewe— 
aung kommen ımd fich aus nationa- 
len und bolitiichen Gründen wieder 
nad Raläftina wenden. 

Am Blick auf diefe Ereianifie, die 
nicht nur in irgend einem Rolf und 
Land, fondern in der weiten Welt 
deutlidh werden müſſen, jagt der 
Serr in Quf. 21, 28: „Wenn aber 
dieſes anfängt zu geſchehen, io rich. 
tet euch auf: denn eure Erlöſung 
rabt!” Wenn dieſes Mort nun er- 
ſtens die Nuden betrifit, jo haben 
mir e8 gewiß auch anzımehmen! 
Nicht wird die Miederfunft des 
Serrn erit dann ftattfinden, wenn 
fih all die furchtbaren Rataftrophen 
im politiichen, reliniöfen und phnii- 
Taliihen Bölferleben ausgetobt ha- 
ben, fondern bereit8 beim Anfang 
derfelben. Deutlih geht aus dem 
hrophetiihen Worte hervor, daß die 
Entriiduna der aläubigen Gemeinde 
vor der 3%, Nahren dauernden an- 
tichriftlihen Trübſalszeit ſtattfinden 
wird, Es entladen ſich dann die Sor- 
nesgerichte Gottes über dieſe Erde, 
und bon dieſem Rorn Gottes wird 
der miederfommende Herr feine Ge— 
meinde erretten. indem ver fie vor 
dem Sereinbredhrn des arohen Ta- 
nes des Zornes Gottes non der Erde 
au fih in die himmlischen Oerter 
entrüdt. 

Sebr. 9, 28: „Chriitus wird be- 
nen, die auf ihn warten, als Retter 
ericheinen.” 

1. Theff, 1, 10: „.. . zu warten 
auf feinen Sohn vom Simmel, mel 
chen er aufermedt hat von den Toten, 
Jeſus, der ung von dem zufünftigen 
Zorn erlöft. 

1. Theil. 5, 9: „Bott hat uns 
niht zum Born beitimmt, fondern 
zum Beſitz des Heils durch uniern 
Herrn Jeſus Chriſtus.“ 


Seite 3 


Rön. 5, 9: „Nachdem mir durch 
fein Blut gerechtfertigt worden find, 
werden wir nun noch viel mehr durch 
ihn dom Zorngericht errettet wer- 
den.“ 

Luf. 17, 26—30: „Und wie e8 in 
den Tagen Noahs zuaing, jo wird es 
auch in den Tagen der Wiederfunft 
des Menicheniohnes jein: man aß 
und trank, man heiratete und ließ 
fich heiraten bis zu dem Tage, an 
dem Noah in die Arche aing und die 
Sintflut kam und allen den linter- 
gang bradte. Ebenio wie es in den 
Tagen Lots zuging: man aß umd 
trant, man faufte und verfaufte, 
man pflanzte und baute: aber an 
dem Tage, als Lot aus Sodom weg— 
aing, regnete es Feuer und Schwefel 
vom Simmel un® vernichtete alle. 
Ebenſo wird e8 aud an dem Tage 
fein, an dem der Menſchenſohn ſich 
offenbart.” 


Wie es in den Tagen Noabs und 
Lots war und zuging, jo alio wird e8 
auch in den Tagen der Wiederfunft 
des Serrn Nefu fein und zugeben. 
Der aroke Taa des Yornes Gottes 
mit feinen unerträglichen Schreden 
und Nöten infolne des aerechten Ge— 
richtes Gottes über den Antichriiten 
und feinen Anbang wird in der alei- 
hen Weile fommen und verlaufen, 
mie die Gerichtstane Noahs und 
Lots kamen und verliefen. Uns wie 
famen und verliefen jene Gerichts, 
tage? Nun, fie wurden mit erniten 
Warnungen Gottes angekündigt und 
braden dann doch völlia unerwartet 
herein ımd verliefen unbeichreiblich 
ſchrecklich. Ebenio wird es auch fein 
und zugehen an dem Taqe, an dem 
der Menſchenſohn ſich offenbart: 
Plötzlich und völlig unerwartet, mie 
ein Dieb in der Nacht, wird der gro— 
he Tag des Zornes Gottes entbren- 
nen. 

Der fommende Gerichtstag Got— 
te8 und Chriſti wird den Gerichts— 
tagen Noahs und Lots aud) darin 
aleich fein, daß er eine aroße bor- 
läufige Scheidung unter den Men- 
ihen berbeiführt. In den Tagen der 
großen Wafferflut wurden Noah und 
die Seinen in der Rettunasarche ver- 
borgen und bewahrt, ımd in den Ta- 
wen des Schwefelgerichtes iiber So» 
dom und Somorra fanden Lot und 
feine beiden Töchter einen Bergungs— 
ort in Zoar, Sowohl Noah und die 
Seinen als Lot und jeine Tochter 
wurden gerettet und bemahrt vor 
den Zorngerichten Gottes, in denen 
alle anderen umfamen. Und ebenfo 
wird e8 auch fein und zugeben, wenn 
der aroße Tan des Zornes Gottes 
anbricht: Der Serr Jeſus wird die, 
die auf ihn warten, erretten von dem 
fommenden Zorn Gottes, indem er 
fie bon der Erde fih entgegenrückt 
im die Wolfen des Simmel, damit 
fie bei ihm feien allezeit. In I. Kor. 
15, 51. 52 und 1. Theſſ. 4, 15—17 
iſt uns gezeigt, wie e8 dabei zugehen 
wird. Beihäftiat ums dieſes bebor- 
ſtehende Ereignis der Art, daß mir 
darauf warten? Möchte unfer Le— 
ben dabon zeugen, daß unſer Serz 
von dieſer beborjtehenden Stunde 
wirklich durdhdrungen ſei. 

J. P. Braun 
Morden, Man. 
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Werte Lejer der Rundſchau: 

Die Tiirme der Corn Bibeljchule 
öffneten ſich am 18. September zu 
einem neuen Schuljahr. An dieſem 
Zage wurden 61 Studenten einge 
fchrieben. Wir laden noch mehr lern 
luſtige Leute ein, unjere Schule zu 
bejuchen. Wir geben bier einen tüch— 
tigen, dreijährigen Bibelfurfus und 
aud) einen vierjährigen Hochſchulkur— 
ſus. 

Die Schule wird jeden Morgen 
mit Geſang, Leſen aus Gottes Wort 
und Gebet eröffnet. Die Profeſſoren 
und Studenten tuen es abwechſelnd. 
Nachdem haben wir Singübung ge— 
leitet von Profeſſor J. J. Franz. 

Einmal in zwei Wochen haben die 
Jünglinge und Jungfrauen ſeparate 
Gebetſtunden und alle andere Woche 
haben wir auch Gebetsſtunde alle zu— 
jammen. Dieſes macht eine ſpezielle 
Gebetſtunde fir jede Woche. 

Der Literariſche Berein wird 
zweimal im Moyat abgehalten. Der 
Mifjionsverband wird aud zweimal 
im Monat abgehalten. Ein Männer- 
dor und ein Damendor jind orga- 
nifiert worden. 

Die Arbeit in der Schule geht re- 
gelmäßig voran, Alle Studenten und 
die Fakulität jcheinen froh und opti- 
miſtiſch in ihrer Arbeit zu jein, Wir 
wollen viel Arbeit und gute Arbeit 
tun. Wir wollen wachſen im Glau- 
ben, in der Hoffnung und in der 
Liebe nad) 1. Kor. 13. Die Schule 
empfiehlt ſich der Fürbitte aller Le— 
ſer. 

Herzlich grüßend 

Adina Funk. 


Leben und Bekenntnis. 


Sc fand ein Buch: jtand „Liebe“ 


drauf; 

Nahm e8 zur Sand und ſchlug 
es auf. 

Nach zwei Sekunden jchlug ich’s 
zu: 

Es fing mit „ih“ an, jtatt mit 
„DU“, 

Wenn die Liebe ſich felbit meint 


und nicht den Bruder, den Nächten, 
wenn fie das „Ich“ betont und nicht 
das „Du“, dann iſt jie nicht echt. Die- 
fe Art von Liebe tit reichlich vertreten 
unter allen Schichten von Menſchen. 
Eigentlich jollte man bier garnicht 
von Liebe reden. Diejes Verhalten, 
dieje Einjtellung hat mit wahrer Lie— 
be nicht gemein. Lieben heißt Ddie- 
nen, Opfer bringen. Willſt du wiſſen 
was echte Liebe iſt, jo fchaue auf Ne- 
fum, der aus Liebe zu uns verlore- 
nen Menſchen ſich aller feiner Herr- 
Tichfeit entäußerte und für uns fein 
Blut und Zeben zum Opfer gab. 
Wie fich die echte Liebe auswirkt, wo— 
zu fie uns als Kinder Gottes ver- 
pflichtet, darüber haben wir Flaren 
Aufſchluß im Worte Gottes (1, Kor. 
13, 1. Xob. 3, 14—18; 4, 7—21 
und 5, 1—3). Wir lejen da in der 
zulett angeführten Stelle: Denn das 
iſt die Liebe zu Gott, da wir jeine 
Gebote halten. Welcher Art find 
denn dieje Gebote? Jeſus jagt: Ein 
neu Gebot gebe ich euch, dab ihr 
euch untereinander liebet, mie ich 
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euch geliebet habe. Ein ander Gebot 
iſt: Liebe deinen Nächſten als dich 
ſelbſt. Noch eines heißt: Einer trage 
des anderen Laſt, ſo werdet ihr das 
Geſetz Chriſti erfüllen. So finden 
wir im Worte Gottes eine ganze 
Reihe von Geboten, die wir als 
Nachfolger Chriſti halten jollen. 
Dasjelbe gilt von der ganzen Berg- 
predigt. In diefer bringt Jeſus fo 
recht zum Ausdrud, wie er ſich das 
Verhalten feiner Jünger denkt und 
wünſcht. Der Inhalt aller ſolcher Ge- 
bote bedeutet jelbitlofes Kintreten 
für den Mimenſchen, ihn zu lieben 
nit mit Worten, ſondern mit der 
Tat; alles für ihn übrig zu haben 
imd mwenn’s erforderlich ijt, auch das 
Leben für ihn zu laſſen (1. Joh. 3, 
16). Alle dieſe Gebote find nicht für 
das Nenjeits, jondern für das dies 
jeitige Zeben gegeben und von dent 
Erfüllen oder Nichterfüllen deriel- 
ben hängt e8 ab, was wir im Jen— 
ſeits zu erwarten haben. Wie jteht es 
in diejer Beziehung mit uns? Wird 
unjer Xeben beitimmt von diejen Ge— 
boten? Xeider nicht. Wir jind, mei- 
nes Erachtens, noch jeher weit ab 
davon. Ich habe den Eindrud, als 
ob e8 uns nod garnicht einmal recht 
zum Bewußtjein gefommen tit, dab 
e8 jo jein jollte, nämlich, daß dieſe 
Gebote maßgebend jeien für unjer 
Leben und, daß das Nichtbeachten 
derjelben ein Manfo in unſerm 
Slaubensleben bedeute, Es iſt dieſes 
eine von den Wahrheiten im Worte 
Hottes, die wir im Großen Ganzen 
entiweder noch nicht genügend erkannt 
und erfaßt haben, oder vielleicht auch 
eine, die wir als unerwünſcht abwie- 
jen, wo jie ſich anmeldete. Sie paßte 
uns nicht in unjere Xebensauffaffung 
hinein. Sie forderte eine allzuent 
ſchiedene Umkehr und Abkehr von 
Fleiſch und Welt. Sie bedingte ein 
völliges, reitlojes Sterben des vige- 
nen „Ich“, und dazu waren wir nicht 
willig. Sie verlangte ein Neuwerden 
nad) Geiſt, Seele und Leib, d, h. des 
ganzen Menjchen, und dazu fonnten 
wir uns nicht entichließen. Sie for- 
derte ein Ernſtmachen mit dem gan- 
zen Evangelium, und das war uns 
zu viel. Sie bedeutete für uns Op- 
fer bringen und Xaiten tragen, und 
das wollten wir nidt. E8 lebt ſich 
eben leichter ohne bejondere Ber- 
pflihtungen dem Nebenmenichen ge- 
genüber und jo erwäbhlten wir den 
Weg der Kompromijje. Wir halbie- 
ren num zwijchen Ehriftum und der 
Welt, zwiichen Gott und Mammon. 
Mit dem Bekenntnis jtehen wir bei 
Chriſto, mit dem Wandel bei oder in 
der Welt. Die Handhabung der gei- 
jtigen Güter jtellen wir, jo gut wir's 
verjtehen, unter daS Gejeg Gottes: 
die Handhabung und Verwaltung 
der materiellen Güter beitimmt das 
weltliche Gejet. Dort betonen wir 
Gemeinschaft und Einigkeit, bier 
denfen wir nur an uns jelbit. Für 
dag Innenleben holen wir uns unje- 
re Gerechtigfeit aus dem Worte Got- 
tes, für das äußere Leben holen wir 
fie uns von der weltlichen Behörde. 
Nicht jo war e8 bei der Urgemeinde. 
Sie jtellte alles ohne Ausnahme un- 
ter ein Geieg, nämlich unter das 
Geſetz Ehrifti, Darum war aud bie 


Menge der Gläubigen ein Herz und 
eine Seele. Alles Trennende (umd 
was trennt wohl Menjchen mehr als 
der Bejig) war hinmweggetan. Das 
iſt leider heute in den „Gemeinden 
Gottes“ nicht der Fall. Diejes Hal- 
bieren, die Kompromiſſe mit der 
Melt und ihrer Ordnung bringen e3 
mit jich, dab heute die Gemeinden 
verfladhen, daß überall jo viel unlau- 
teres Weſen ilt. Das Weſen der Welt 
it: Habgier, Selbitjucht, Eigennuß, 
Uebervorteilung, Kampf und Streit. 
Was 3. B. den Erwerbösweg betrifft, 
jo gibt & da: Kampf Aller gegen 
Alle, und der Stärfite, der Verwe— 
genite, der Klügſte und Geſchickteſte 
gewinnt. Eim; jeder jucht eben jeine 
Vorteile, jo gut er's veriteht. Das ift 
gejeglih auch garnicht verboten. 
Darum tun wir als Chriten es 
ebenfo, wie die Welt es auch tut und 
merfen es nicht einmal, daß wir uns 
damit der Welt ganz gleich ſtellen. 
Aber wie jollten wir es auch merfen. 
In diefe Ordnung der Dinge find 
wir bineingeboren und nun finden 
wir das alles jo ganz jelbitveritänd- 
li. E8 fommt uns garnicht zum 
Bewußtiein, dab da etwas nicht jtim- 
men jollte. Sa. was jollen wir denn 
tum? Sollen wir etwa die beitehen- 
den Zandesgejeße nicht beachten oder 
uns der feitgelegten Ordnung wider 
jegen? Das jei ferne! Nein, wir jol 
len e8 jo machen, wie der Serr Jeſus 
es tat, wenn er jagt: Ich bin nicht 
aefommen aufzulöjen, fondern zu 
erfiillen. Dieje Erfüllung jtellte er 
auf fol eine hohe Stufe. dab an 
eine Verlegung der beitehenden Ge 
jege nicht gedacht werden konnte. 
Mit einem: „Ich aber jage euch“ gab 
er dem Geſetze die göttliche Prägung, 
die nicht nur die Tat, jondern aud) 
die Sejinnung des Menichen erfaßte, 
jo dab 3. B. ſchon ein böjer Gedanke 
gleich ſtrafwürdig war, wie die böje 
Tat jelbit. So jollen auch wir es ma- 
chen, wenn wir als Sünger Neju gel 
ten wollen. Die Gefinnung des Mei 
ſters ſoll auch unjere Gejinnung 
werden. Wir ſollen die beſtehenden 
Geſetze nicht nur nicht verſetzen, jon- 
dern diejelben viel tiefer und voll— 
fommener erfüllen, al3 die Welt es 
bon uns verlangt. Wir follen in der 
Erfüllung derjelben von der menſch 
lichen, binaufiteigen auf die Stufe 
der aöttlihen Gerechtigkeit. Nur ein 
Beifpiel: Ich erwähnte ſchon, daß 
das weltliche Geſetz nicht verbietet, 
daB ich meine irdiichen Vorteile 
wahrnehme. Was jagt nun das gött- 
liche Gejeß? Es jagt: Du ſollſt nicht 
deine eigenen, jondern die Vorteile 
deines Mitmenſchen fuchen, oder: du 
jollit die Vorteile der Geſamtheit ju- 
den und dann als Glied der Geſamt— 
beit daran teil nehmen (Ser. 29, 7). 
Das göttliche Geſetz Ienft in allen 
Fallen die Aufmerfiamfeit des 
Menſchen von ihm jelbit hinweg und 
dem Nebenmenſchen zu. Gemeinnuß 
geht über Eigennuß, das iſt ein recht 
biblifjher Grundjag. Nur auf diefem 
Boden fann das Nüngertum Jeſu 
ausgelebt werden und nur auf die- 
jem Wege fann unjere Enticheidung 
für Gott gegen Mommon zum 
Durchbruch gelangen. Trotz des 
Wortes Jeſu: Ihr Lönnt nicht Gott 
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und dem Mammon dienen, mühen 
wir Jünger Ehrijti uns unjer Leben 
lang damit ab, es dennoch fertig zu 
bringen. Bon diefer Gebundenheit 
an Mammon will Gott uns löſen. 
Es geſchah nicht von ungefähr, wenn 
Gott uns unjern Mammon in Rup- 
land gänzlich zerſchlug und wohl auch 
vielen, die noch etwas von demſelben 
hierher herüberretteten, bier eben- 
falls feinen Erfolg damit gab. Das 
jollte uns zu denfen geben, Auch un- 
jer Verhalten zu der Reijejchuldange- 
legenheit bejtätigt unfern Sang am 
Mammon. Weil wir uns für die Ei- 
gentiimer der uns von Gott zur Ver— 
fügung geitellten Mittel: halten, jo 
fällt & uns ſchwer, dieſe Mittel an 
eine Sache zu verwenden, von der 
wir heute „nichts“ Haben. Das 
ſtimmt uns nicht. Wir wollen haben, 
bejigen, unjer Eigentum mehren und 


vergrößern. Ganz anders würden 
wir handeln, wenn wir alS rechte 
Sünger Chrifti uns dejjen bewußt 


wären, daß wir nur Saußbalter u. 
Verwalter diefer Mittel find. Wir 
haben dann als Haushalter nicht zu 
beitimmen, jondern die Mittel blos 
gemäß der Anordnung unjeres 
Seren anzumenden (1. Kor. 4, 2). 
Sind wir dar immer treu geweien? 
Sedenfalls nicht. Der Verlauf diefer 
Angelegenheit zeugt im Gegenteil 
bon Untreue der Haushalter. DO, daß 
wir e8 doch erfennen möchten, daß 
wir unjern Gott nichts vortäufchen 
fünnen. Daß wir es doch einjehen 
fönnten, daß unſer Leben und Wan- 
del mit unjerm Befenntnis überein- 
jtimmen muß. In unjern Slirden u. 
Gemeinden enthalten wir einen 
großartigen religiöjen Betrieb, der 
wahrlid von Uñeingeweihten für 
„Eifer für des Herrn Sache“ gebal- 
ten werden fann, aber das iſt al- 
les wertlos, jolange nicht das Leben 
als Rückgrad hinter der Sache jteht 
(ef. 1, 11—18 und Amos 5, 2Ii— 
24). Bier liegt unſer Schade. Hier 
muß die Seilung einjeßen. 


Ein Rundſchauleſer. 
Ja — Er iſt doch da. 


Möchte den lieben Leſern mitteilen 
wie es fam, daß fich ein ruffiicher 
Offizier befehrte, Da ich feine Mit- 
teilungen etlihe Mal zubörte, will 
ich fie jo wiedergeben, wie er jie jelbit 
erzäblte. 

Er erzählte: Meine Eltern gebör- 
ten zu der grichiich-fatholiichen Kir— 
che ımd nach dieſer Lehre führten jie 
ein frommes Leben und bemübten 
ſich auch, mich darauf zu erziehen. 
Als ich aber größer wurde und in 
die höhere Schule fam, wurde id 
ſehr nleihgültig. Als ic dann in die 
Dffizierfchule fam, wurde ich aottlos. 
Ich glaubte nicht mehr an das Da— 
jein eines Gottes, auch nicht an die 
Ewigkeit. Und jo lebte ich genz gott- 
108 dahin, nur daß ich mid bemühte, 
mich Flug und anjtändig zu betragen. 
Als im Sabre 1914 der grobe Krieg 
ausbrad), wurde ich als junger DOf- 
fizier an die türfiihe Front fom- 


mandiert und fogleich in die vorder- 
jten Reihen. Da eines Tages wurde 
aud ich ſehr ſchwer verwundet und 
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ins Soipital gebracht. Als ich ſo 
weit hergeitellt war, wurde ich mit 
pielen andern, zurüd nad) der großen 
Stadt Roſtow ins Hoſpital gebradit, 
zur völligen Ausheilung. In diejem 
Hofpital waren nur Offiziere und 
etlihe nebildete Leute. Auch hier Ieb- 
te ih ganz aleihaültig dahin. Aber 
eine® Tages bradte man einen 
Mann herein, der hielt ſich mit bei. 
den Sünden den Kopf und jchrie 
fortwährend: „D Aerzte, teure Aerz— 
te helft mir, ich fann’3 nicht ertra- 
gen”. 


Die Nerzte famen und unterjud; 
ten ihn und taten, was fie wußten 
und fonnten. Der Airanfe aber jichrie 
fortwährend: „DO Aerzte, teure Nerz- 
te helft mir, ich fann’3 nicht ertra- 
gen“. E3 wurde Abend, es wurde 
Mitternaht und der Stranfe jchrie 
fortwährend. Es fonnte niemand 
ihlaffen. Doch bald nah Mitternacht 
wurde er mit einmal jtille, Und mir 
freuten uns ſchon, da mir  jekt 
würden fchlafen fünnen. Aber mit 
einmal jchrie er noch lauter, aber 
nicht die Worte wie vorber, fondern: 
O Serr, mein ®ott, erbarme dich 
meiner und bilf mir. Und num ſchrie 
er fortwährend diefe Worte. Früh 
Morgens fam ein junger, feiner 
Serr, trat an das Bett diejes Kran— 
fen, jchaute ihn an und ſagte ver- 
wundert: „Bruder, was ilt das, du 
rufit Gott an, iit Er denn dod da? 
Ka! ſchrie der Kranke. Er iſt doch da. 
Mas iſt das, fagte der junge Herr, 
du haft uns immer gelehrt und be- 
wieſen, daß e8 feinen Gott gibt und 
nun ſagſt du, Er it doh da? Sa, 
ichrie der Kranke wieder, Er iſt doch 
da. Dann famen Männer und fru- 
gen den Kranken hinaus und brad)- 
ten ihn in ein anderes Hoſpital. Wir 
aber fraaten den jungen Herrn, was 
das wohl alles zu bedeuten habe? 
Dann erzäblte er uns, daß dies fein 
älteiter Bruder jei und ein jehr ge— 
Iehrter und angefehener Hochſchul 
lehrer und immer gelehrt babe, dab 
es überhaupt feinen Gott gebe und 
jegt, vor feinem Tode jchreit er, Er 
it doch da. Seitdem hatte ich Feine 
Ruhe mehr Tag und Nacht, erzählte 
diefer geweſene Offizier weiter, und 
ich verfuchte in allem Ernft, mein 
Gewiſſen zu beruhigen, denn ich woll- 
te es nicht wahr haben, das ein Gott 
da jet. Aber immer wieder hörte ich 
die Stimme „Er iſt doch da“. Ind 
eines Tages traff ich einen gläubigen 
Mann, der half mich weiter auf den 
Meg des Lebens und verhalf mic 
auch zu einer Bibel. Net alaube ich 
nicht nur an einen Gott und an eine 
Emigfeit, fjondern aud an den Sohn 
Gottes, der auch mein Heiland ge— 
worden iſt. Ich bin bier in dieſer 
Gegend fremd, aber wenn e8 die 
Roten erfahren, daß ich ein kaiſerli— 
her Offizier geweſen bin, dann wer— 
den ſie mich töten. Ich freue mic 
jetzt, daß ich weit, daß Bott doch da 
it, und dab mein Leben mit Ehrifto 
in Gott verborgen iit und niemand 
fann mich aus feiner Sand reihen. 

Soweit die Mitteilung des Tieben 
ruf. Bruders, Er ift vielleicht ſchon 
lange beim Serrn. Sabe nachher nie- 
mal® mehr etwas bon ihm gehört. 
Möchte diefe Geſchichte noch vielen 
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zum Gegen gereicdhen. 
Gruß mit Pi. 14, 1 und 2 
Peter Riediger. 


Wen jucheit Du? 


Fürdhtet euch nicht, ich mweih, daß 
ihr Sefum den Gefreuzigten, ſuchet. 
Er iſt nicht bier, er iſt auferitanden 
Matth. 28, 5—6. 

Wohl nie. in der Geſchichte der 
Menſchen haben diejelben in folder 
Furcht gelebt, wie gerade jeßt. Die 
ganze politifche Welt, alle Reiche und 
Mächte der Erde leben in jtändiger 
Furcht um ihre Eriitenz, um Sein 
oder nicht Sein. Millionen Menſchen 
werden unterhalten und doch wech— 
jeln d. Nogentern ſtändig, wo Volks— 
regierungen beitehen. Auffallend 
iſt, daß die Neihe der Erde immer 
wieder ihre fFriedensbereitichaft pro- 
klamieren. Dieje FFriedensbereitichaft 
wird auch von den großen Kirchen 
der Gegenwart beionders betont, 
Doch itellen wir da ein Fragezeichen. 
Weil die Staatsfirchen im Geiſte der 
Regierungen diejer Welt dienen. Die 
nun in Ehriito Jeſu find, merfen, 
dab die Gottloſen feinen Frieden ha— 
ben. ef. 48, 22. Wohl jcheint unſere 
Zeit in die Zeit des Neremia binein- 
zupaffen. Na auch in den Reihen des 
Nolfes Gottes ſpürt man, die aroße 
Furcht wie auch der Prophet ſagt: 
und tröftet mein Volk in feinem 
Unglüd, dab fie e8 gering achten ſol— 
len, und jagen Friede, Friede und 
iit doch fein Friede da. Ner. 6, 14. 
Nun ilt das ja auch garnicht zu ver 
Denfen, daß auch die Kinder Gottes 
in diefe Furcht mitgezogen werden. 
Wie auch der Herr faat: In der 
Melt habt ihr arait, Joh. 16, 33. Na 
e8 iſt ichmerzlih, wenn man erfen- 
nen muß, daß man immer noch in 
Römer 7 ſteckt, während man doch ſo 
gern in Rom. 8 fein möchte. Wir fön- 
nen nicht in beiden Kapiteln zualeic 
fein. Solange wir uns an Ehriftum 
halten, erfabren wir die Celiafeit 
bon Röm. 8, fobald wir aber jelbit 
einberfahren, teen wir in Röm. 7. 
Was will uns jcheiden? Röm. 8, 35. 
Furcht war auch den Frauen über- 
fommen in diejen dunkeln Tagen, wo 
fie den Herrn auf Golgatba gerichtet, 
ihr Herz mar voll Sorgen und 
Schmerz um den Serrn, Die Nünger 
wagten es faum binauszufahren, 
aus Furcht vor den Nuden. Wie mö- 
gen die Frauen aezittert haben, als 
bor ihren Mugen das Erdbeben ge— 
ihab, sie die Geitalt des Enaels 
mie einen Blitz in einem ſchneeweißen 
Kleide fahen, die Hüter wie tot um- 
fielen, der Stein von der Tür rollte. 
Mel eine Erleuchterung maa es für 
die frauen geweſen jein. Als der 
Engel ihnen ſagte: Sch weiß ihr fu- 
het Jeſum den Gefreuziaten. Wie 
viel Troft liegt in diefen Worten der 
Anerfennung. Die Gläubigen von 
Seute find auf dem ſelben Wege. 
Auf der Suche der Musihau nad 
Jeſum. Wie aroß iſt doch die Sehn- 
ſucht der Kinder Gottes aller Zeiten 
geweſen. Und auch heute in dieier 
trüben Zeit. Es iſt das innigite Ver— 
langen der Släubigen, ihn zu fehen, 
mie er iſt. Sehnen una nach unferer 
Refreiung 2. Por. 5. 


Es harrt die Braut jo lange ſchon, 
O Herr auf dein Erſcheinen; 
Mann willit du fommen, Gottes» 
ſohn, 
Zu ſtillen all ihr Weinen. 


Manche nun haben ſein Kommen 
feſtgelegt und ſind irre daran ge— 
gangen, Er wird fommen zu einer 
Stunde, da man nicht meinet, 


Manchen ergeht , © wie den Jün— 
gern. Wir aber bofften, er würde 
Sirael erlöfen. Er bat es auch, aber 
ganz anders als die Jünger es ſich 
dachten. Hier gibt e8 auch urter den 
Släubigen zwei Richtungen: die eine 
meint, wir werden nicht in die große 
Trübsfalzeit fommen, die andern 
wollen es jo veritehen, an den letzten 
Geſchehniſſen in der Welt. den Ver- 
folaungen der Chriiten als werden 
bier die Seinen nicht vor der Trübs 
falzeit entrüdt. Wohl können wir 
uns den Lebteren anſchließen und 
damit rechnen, daß wir wie die Jün— 
ger in große Trübiale bineinfommen 
werden. Es iſt meine tiefite Weber- 
zeugung laut dem Worte Gottes, 
wenn e8 am dunfeliten wird werden, 
dann wird auf einmal Licht fein in 
den Wolfen des Himmels Ava. 1,, 
11. Welche Freude, Wonne wird das 
fein? Diejfe Jünger und frauen wa— 
ren in ihrer Trauer am Zuſammen— 
brechen. Ihre Hoffnung war dahin. 
Unſer Tert ſagt, daß ſie ihn fuchten 
und da erſchien ihnen der Herr, be— 
gegnete ihnen Jeſus. Auch in der 
aroßen Drangſal der Geaenwart die 
nach unſerer Erkenntnis die Endzeit 
ift, daher anbebt zu fein, it das 
Augenmerk auf ihn aerihtet. Wir 
ſuchen ihn, mie aerne möchten mir 
ihm beaeanen. Er wird die Seinen 
nicht verlaffen. Weil wir jo wert in 
feinen Muaen find. bat er die Tage 
der Drangfal nerfürst um der Ana 
ermählten willen, Matth. 24, 292: 
Marf. 13. 20: 2. Tim. 2, 10. Groß 
it das Warten der Rinder Gottes 
nach jener PBerbeikuna. Noch eine 
aroße Mahrheit will unſer Tertwort 
uns nahelegnen. Die Nünger und 
Frauen fuchten den Serrn im Grohe. 
Ihr ſuchet Jeſum den Gekreuzigten, 
er iſt nicht bie, er iſt auferſtanden. 


Mo iſt Jeſus, mein Verlangen, 
Mein gaeliebter und mein Freund! 
Ad, wo iſt er binaeqanaen. 

Mo mag er zu finden fein? 


Es iſt diefes mohl das menichliche, 
unfer nichtiges Verfaaen. den Leben— 
den bei den Toten au ſuchen. Doch iſt 
e8 mie Inuter Muſik fiir meines 
Geiſtes Ohr, wenn ein Ser nad 
Jeſum fräat. Xn der Wüſte der Ver 
irrung aeht er dem Nerlorenen nad. 
Mo die Seele nach Gott ichreit aus 
tiefftem Serzen mill er erlölen. Es 
ailt vielleicht von dir, wie der Dichter 
fat: 


Es aibt im Leben ein Serzeleid, 

Das iſt mie die weite Met io weit; 

Pas iſt mie Perageslait jo ſchwer. 

Das iſt fo tief, mie das tiefite 
Meer. 

Das iſt das tiefite Serzeleid: 

Wenn um die Sünde die Seele 
fchreit! 


Dann laß dir jagen, er tit nicht 
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bier iſt auferjtanden. Er wird auch 
dir begegnen in der dunfeliten Sün— 
dennot, wie der Maria Magdalene. 
Luk. 8, 2; Nob, 20, 11. Er wird dich 
fragen, was weineſt du? Wen jucheit 
du? Auch du wirſt es erleben. Die 
freudige Ueberraſchung, daß du 
freudig jagen kannſt: Nabbuni, 
Meiiter, erkläre mir diejes alles, un— 
terweife mich und lehre mich deine 
Wege. Daß dır zulegt jagen fannit: 
Mein Herr und mein Gott. 

Suche Nejum und jein Licht 

Alles andre hilft dir nicht. 

Peter B. Niaac, 


Tränenfaat — Frendenernte! 


Der Heiland ſchaut dein Liebites an 
Mit Teuchtend hellem Blick der Liebe. 
Sat dir denn das jo weh aetan? 
Macht das die Augen dir jo trübe? 
Der Heiland jtredt die Arme aus, 
Dein Liebites an fein Herz zu neb- 
men, 
Er trägt es janft ins Vaterhaus, 
Und du mwillit dich darüber grämen? 


Saft du dein Liebites recht acliebt, 

Dann gönnt du ihm das Glück mit 
Freuden, 

Wenn es für dich auch Tränen gibt 

Und heißes Weh beim bittern Schei— 
den. 

Nennt man den „Tod“ jo ſüße Ruh 

Es ſchläft und lächelt jtill mit Frie— 
den, 

Es kommt nur eher heim als du, 

Und lange bleibt ihr nicht geſchieden. 


Der Heiland ſchaut dich fragend an: 

Willſt du mir's denn nicht willig 
laſſen? 

O ſelig Herz, das ſagen kann: 

Sa, Herr! und ſich im Glauben faf- 
fen. 

O jelig, wer an Gräbern iteht 

Im feiten fröhlichen Vertrauen. 

Wer jo die Träneniaat geſät, 

Darf froh die Freudenernte ſchauen. 

Marie Wöhler. 


* * * 


Ich ſehe müde Wanderer irren 

Und würde gern ihr Führer ſein, 
Ich hör im Kampf die Schwerter 

klirren, 

O könnt' ich treten in die Reih'n! 
Und wo die gift'gen Pfeile ichwirren, 
Da möcht ich niehen Del und Wein 
In der Getroffnen heiße Wunden. 
Doch meine Sände find gebunden. 


Sebund’ne Sände, ihr müßt halten 
Ganz itill, von Feſſeln eng um- 
fchnürt; 
Doch eins vermögt ihr, euch zu falten 
Gebet, die Waffe, die ihr führt, 
Mit der ihr könnt die Wolfen jpal- 
ten, 
Pis fie der Gnadenthron berührt. 
Zu ſolchem Wirfen bis aus Ende, 
Herr ftär mir die gebund’nen 
Hände! 
8. G. 
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Mobert James Thiehen, Söhnlein der 
Ramilie Heinrich und Tina Thießen, geb. 
Vogt, 1369 Montague St., Regina, 
Casf., erblidte das Licht diefer Welt am 
30. Juli 1935 in Regina, Sasf., und 
ftarb an Herzleiden am 13. Oftober 
1939 um 1.20 Uhr morgens im General 
Hoipital im Alter von 4 Jahren, 2 Mo- 
naten und 13 Tagen. 

Nobert war der Gonnenfchein im 
Heim der Eltern und Geſchwiſter. Seit 
etwa 7 Wochen jtellte fi ein tückiſches 
Herzleiden ‚ein, welches befonders in den 
legten 2 Wochen immer bedenflicher 
wurde. Troß all der ärztlichen Hilfe und 
beiter Pflege im Heim und Hofpital, 
war es unmöglich, ihn am Leben zu er- 
balten, denn Gottes Stunde hatte für 
das liebe Kind geichlagen. Nur jung an 
Sabren, fo war er doch fehr geweckt und 
am Geiite jtarf. Eein Leiden trug er 
stille und ohne viel Murren und Klagen. 
Wenn man ihn fragte, ob er Schmerzen 
babe, ſagte er gewöhnlich: nein! Die 
Eltern jtanden bis zum Abjchluß feines 
Lebens an feiner Seite, und vorbereitet 
für den Himmel, ſchwang fich feine find- 
liche Seele hinüber in das Senjeitige, wo 
feine Leiden und Schmerzen mehr find, 
Wottlob, es gibt ein Wiederſehen. 
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Daß das liebe Kind beliebt war, zeig- 
te der vielfeitige Beſuch im Hofpital, die 
vielen Blumenfpenden, fo wie auch der 
große Beſuch bei der Leichenfeier an. Die 
Beerdiaung fand jtatt am Samstag 
nacymittags, den 14. Oftober, in der 
deutichen Baptiſten-Kirche, Ede Victoria 
und Toronto St. Unterzeichneter redete 
Trojtworte zu der großen Berjammlung 
in beiden Sprachen. Der nunmehr Ber: 
eivigte binterläßt, nebit feinen trauern- 
den Eltern, feine 5 Gejchiofiter, Ejther, 
Eleanor, Nita, Anita und Emily, alle 
zu Haufe, und feine Großmutter, Mrs. 
Katharina Vogt, Coaldale, Alta., fo mie 
einen großen Ninderfreis der Verwand— 
ten und Rreunden. Möge der Herr fie 
alle tröjten und vorbereiten auf ein feli- 
ges Wiederjehen beim Herrn. 

A. Aujath, Prediger. 

(Der „Bote“ möchte kopieren.) 


Bekanntmachung. 


So Gott will, und wir leben, gedenft 
die Gemeinde zu Saskatoon, Sask., 
Sonntag, den 29. Oftober, ihr Ernte- 
danf- und Mifjionsfeit zu feiern. Die 
Verfammlungen beginnen um 10 Uhr 
morgens, %3 Uhr nachmittagg und 7 
Uhr abends. Wir erwarten Br. Falk von 
Winnipeg unter uns zu haben, der uns 
an dem Tage mit dem Worte dienen 
wird, Wir laden jedermann herzlich ein 
zu fommen und mit uns die Segnungen 
bom Herrn zu genießen. Br. Falk wird 
dann in der fommenden Woche Evange— 
liiationsverjammlungen halten. Wir be 
ten um viel Segen vom Herrn. 

9. ©. NRempel. 


GE, Unrub, 
19 Margaret Ve, 
Klitchener, Ontario, Canada. 
14. Oftober 1939. 

Mir möchten durch die Rundſchau die 
vielen Freunde es wiſſen laffen, daß mir 
glücklich in Kanada angelommen find, 
troß Der gefährliden Reiſe in Der 
Striegszeit. 

Nachdem wir 8 Tage auf dem Schiffe 
aereiit hatten, wurde der Strieg erflärt, 
welches eine große Aufregung auf dem 
Schiffe hervorrief. Wir reilten auf dem 
S. S. „Brelident Adams,” einem Ameri- 
fanifhem Schiffe. Doc wir waren gang 
rubig, wiljend, daß der Herr mit uns 
war, und daß Er uns wohl bewahren 
fonnte, und Er bat uns durch alle Ge- 
fahren glücklich in New York landen laf- 
fen, wofür wir dem Herrn dankbar find. 

Nett haben mir uns in fitchener, 
DOnt., niedergelafien. Wir glauben, dab 
der Herr uns geführt bat. Möge er uns 
auch hier zum Segen feßen. — ch leide 
jehr an Rheumatismus und fann faſt 
nicht geben. Ich babe viel Schmerzen in 
meinen Knien, und mir mollen, jobald 
wir fönnen, ärztliche Hilfe fuchen. 

Wir grüßen alle unfere Freunde und 
Verwandte. 

Mit herzlichem Gruß, 

Cornelius Unruh. 





Ein ſchönes Feſt 
vereinigte uns am 1. Oltober in der Kir⸗ 
de der M. Brüdergemeinde in Niver— 
ville. Es war die Hochzeit von Aelt. D. 
Koop, Vineland und Witwe H. HGaus— 
fnecht, Niverville. Die vielen Freunde der 
Verlobten füllten den ganzen Raum des 
neuen Andadhtshaufes, 

E3 war draußen ein ſchöner Herbit- 
tag. Drinnen hatten willige Helfer in 
finniger Weife Tannengweige und Blu⸗ 


men um die Stanzel gebradt. Von ber 
Wand dahinter winkte der Sprudh: „Gott 
grüße dich!” 

Mit diefem Gruß empfing auch der 
Chor das Paar, als es zur Trauung 
erichien. 

Uelt. 3. P. Mlafien hielt die Traure- 
de über er. 31, 4: „Ich will dich wie— 
derum bauen.“ Er führte aus, daß aud) 
er in gleicher Lage geweſen fei wie Br. 
D. Koop, daß er den Bruder fehr gut 
verſtehe und ihn und feine künftige Gat- 
tin auf den treuen Herrn binweife, der 
wunderbar helfen und fegnen fönne und 
werde, Ein inniges Gebet unmittelbar 
bor der Trauung brachte die Angelegen= 
beit vor den Herrn. 

Nachdem der Chor dann noch das Lied: 
„Hebe an zu fegnen“ gebracht hatte, 
brachte der Unterzeichnete kurz ein Wort 
an das befreundete Baar. Ich führte Bi. 
55, 23 an: „Wirf dein Anliegen auf den 
Herrn, der wird dich verforgen.“ Seit 
vielen Jahren fenne ich den Bruder, 
dem Gott bier eine Lebensgefährtin gab; 
fenne ihn ala fleißigen Schulgenofien, 
als gründlichen treuen Lehrer aus der 
alten Heimat und als erniten Prediger 
bier. Wie jehr mußte ihm für fein ver- 
waijtes Haus die Mutter und Gattin, 
und für feine Gemeindearbeit die treue 
Beraterin fehlen! Geine gegenwärtige 
Gattin wird ihm fehr wertvolle Dienite 
leiften fünnen. Sie bat in der Nivervil— 
ler Gruppe unjerer Gemeinde im Se— 
pen in der ©.S. gearbeitet, von den 
Geſchwiſtern Achtung und Liebe genoffen 
und wird auch an dem neuen Orte, mo 
fie hinfommt, mit Gottes Hilfe ein Se 
gen jein, 

Br. 8. Toms beendigte die Feier 
mit einer furzen Anſpraͤche in Eng 
lich. Sein Tert war Pſalm 118, 22 

-—25. Der heutige Tag jei vom 
Serrn gemadt, von dem Herrn, den 
man als Eckſtein eines jeden geiftli 
chen Baues, jo auch eines chriitlichen 
Hauſes zu wählen babe, Wir glau 
ben, dab diejes im vorliegenden Fal- 
le Tatjache werden wird. 

Ein frobes Mal beſchloß das Feit. 
Auch bier trafen fich Freunde und 
Verwandte, Alle aber juchten den 
eben vermäblten Baar ihre Liebe zu 
erzeigen und gaben ihnen qute 
Wünſche und Segensworte mit auf 
den Weg. 

So zieht denn bin, ihr lieben, wer- 
ten Freunde! Zieht bin den 1000 
Meilen weiten Felſenweg von unie- 
rem fruchtbaren Manitoba nad) dem 
ihönen Ontario! Im Geiſte beglei- 
ten wir Euch, werden Eurer fürbit- 
tend gedenfen und Eud) nicht vergef- 
jen. 

An Niverville freilid wird eine 
Lücke bleiben, wenn frühere Frau 
Sausfnedht und ihre Tochter diefen 
Ort nun verlafjen. Bejonders bringt 
aud) der eine Br. ein Opfer, dem die 
iheidende Schw, in treuer Weije bis- 
ber den Haushalt geführt hat. Ihn 
fann vielleiht nur die Erwägung 
etwas entichädigen, daß jie nun ei- 
nem größeren Kreiſe dienen wird. 

Nehmt fie und ihre Tochter gut 
auf ihr BVineländer. Nehmt fie auf 
als die Frau Eures Welteiten, und 
wir find froh und jtolz, da Manito- 
ba fie euch gegeben bat. Gott mit 
Euch allen! 

3. 9. Enns, 








25. Oktober, 


— MWoafhington. Der Dies-Ausfhuh 
wird nunmehr eine Unterfuchung über 
angeblih kommuniſtiſches Perſonal in 
der Marinewerft in Waſhington anitel- 
fen, nachdem ein ehemaliger ruſſiſcher 
General erklärte, daß gar fein Zweifel 
beitehe, dab ruflifche Spione in der ame— 
rikaniſchen Armee und Flotte tätig find. 


Der nene polnische Präjident, 





Paris. Diefes Bild zeigt Wladiflav 
Raczchiewiez, Präfident der neuen 
polnifchen Regierung, die in Paris 
gegründet wurde, um die in Rumä— 
nien internierte polniiche Regierung 
zu erießen. 


Berdunfelung Sicheritellung. 





England. Die Berdunfelung in 


England als Schuß gegen Luftan- 
angriffe bat es nötig gemadt, daß 
Radfahrer fich weiße Streifen auf ih— 
ren Rod maden, um in der Dunkel— 
beit nicht überfahren zu werden. 


— Die lesten Nadricdten von 
Montag Morgen: 

Von London wird berichtet, daß 
deutiche Flugzeuge täglih außer 
Donnerstag im Laufe der vergange- 
nen Woche Englands Küſte bedroht 
haben. Nur ein Angriff bat 16 Tote 
gebracht, jümtliche weitere Angrifie 
wurden zurüdgewiejen ohne den ge 
ringiten Schaden verurſacht zu ba- 
ben. 

Die Weitfront hat den rubigiten 
Eonntag ſeit Striensanfana verlebt, 
denn durd; Regen waren alle Opera- 
tionen eingeitellt. Die Befürchtung 
wird ausgeſprochen, dab Deutichland 
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wohl durh Luxemburg angreifen 
wird. Ru 
Bon Moskau fommt die Nachricht, 
daß Rußlands Forderung an Finn— 
land nur etliche Inſeln betreffen 





Mennonitiſche Rundſchau 


wird, die für Finnland wertlos, für 
Rußland jedoch von ſtrategiſchem 
Wert im finniſchen Meerbuſen vor 
Leningrad für Rußland ſind. Finn— 
land bereitet ſich für einen möglichen 
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Yondon. 


Hier jehen wir die Eingänge in die Yuftangriff-linterjtände, 


die bei den Heimen im jüd-mweiten Londons gebaut worden jind. 








Deutichland 


Ein Wea, das Wochenende zu verleben 


Deutiche Mädchen der Großſtädte müſſen am Sonntag aus 
rüden, um in den Gärten zu belfen, wie das Bild zeigt 


Die Männer 


werden auch zur Arbeit für das Wochenende bejoblen. 


Was bedeutet dicjes denn? 





Paris 
ihnen auch ohne Maste, 


Zwei Hunde beichauen jich, 


gewiß märe fein Krieg zwiſchen 


Kampf vor. 

Ron Berlin fommt die Nachricht, 
dab von Ribbentrop in Danzig ſpre— 
en wird. Da er fait nie jpricht, jo 
wird jeine Rede in Danzig doch jpan- 
nend erwartet, denn jeine Nede wird 
wohl d. türfisch-engliich-frangöfiichen 
Vertrag behandeln. 

Bon Kopenhagen fommt die Nadı 


richt. daß die jfandinaviichen Länder 
aufgefordert worden jeien, ihre 
ſämtlichen Schiffe durch den Stieler 


Kanal zu leiten zur Kontrolle, was 
Deutichland befreien wird, diejelbe 
im See vorzunehmen, der andere 
Ausgang des Baltiichen Meeres auch 
durch Minen fait wie geiperrt. 

Von Frankreich fonımt die Nach 
richt, daß England dauernd weiteres 
Militär biniiberwirft mit Munition, 
und die englijche Armee fann wohl 
bald die Höbe der Millionen errei- 
chen als Beweis, daß mit einem lan- 
gen Kriege gerechnet wird. 

Von Rom fommt die Nachricht, 
daß Stalien mehr und mehr die Lei— 
tung auf dem Balfan übernimmt, 
jein Sphärenfreis, ohne von der 
Rom-Berlin Achje abzuweichen. 

Deutichland hat eine Handelsdele 
gation nad) Belgien geſchickt, um 
Verhandlungen aufzunehmen. 

England und Franfreid) 
wohl 250 Mill. Dollar der Türfei 
borgen, wie verlautet. Türfeis Ar— 
mee von 2 Millionen Mann iit ein 


werden 


itarfer Faktor im gegenwärtigen 
Striege, und das kann den deutich- 
rufjiihen Drang nah dem Sid 
Oſten aufhalten. 
Rrapagandaminiiter Göbbels 
ſprach Sonntag und beſchuldigte 


England es babe ſelbſt die Athenia 
verjenft. Da diejes die dritte Erflä- 
rung jei, die Deutjchland iiber den 
Tall befannt gegeben, jo findet 
London es nicht erforderlich, darauf 
weiter einzugeben, die jede anders 
lautet, 

Cine Brüde über den Rhein un 
weit von der Schweiz war von bei 


Ehampion Farm⸗ 
Mädchen 





Bomona, Cal. Die preisgefrönte 
Aub und ihre Beſitzerin Geraldine 
Beverfluis, 19 Jahre alt, auf der 
208 Angeles Ausſtellung. Die Be- 
figerin errang aud in Geſchwindigleit 
im Melten, Heuladen, Cornſchälen, 
den eriten Preis. Jetzt freut fie fich. 
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den Enden bon Deutichen und Fran- 
zoſen bejegt. Die Deutichen wurden 
aufgefordert, zurücdzutreten, da fie 
geiprengt werden jolle. Nachdem die 
Wachpoſten zuriidgetreten, wurde jie 
dann geiprengt. 


Verbringen Sie 
ES ACERT: 





Werfen Sie fich, 
Schlaf fuchend, raftlos 
bin und her? 

Vielleicht können Sie nachts ni 
fchlafen, weil Abfallitoffe ſich in Ih— 
rent Verdauungsſhyſtem angefammelt 
baben. Sollte —* der Fall ſein, 
iſt vielleicht fehlerhafte Ausſcheidung 
der Grund Ihrer ſchlafloſen Nächte, 


sorni’s 


Alpenkraͤuter 


iſt ein ausgezeichnetes, zeiterprobtes 
a yon welches die QTätigfeit des 
Magens anregt. Geit über 5 Genes 
rationen wird es von Taufenden mit 
Erfolg gebraucht, die an: funftionaler 
Hartleibigfeit; Berdauungsitörungen, 


Magerwerjtimmungen, Sclaf- und 
Appetitlojigkeit, Nervojität, Kopf? 
ſchmerzen Titten, wenn Diefe Bes 


ſchwerden auf fehlerhafte Verdauung 
und Ausſcheidung zurückzuführen find, 
Seine vierfahe Wirkung ift milde: 
es hilft der Tätigfeit des Magens; 
e3 reguliert den Stuhlgang; e3 vers 
mehrt die Ausſcheidung durch die Nies 
ren; es hilft und beichleunigt Vers 
dauung. Beim Berfagen der Natur 
in ihrer regelmäßigen Tätigkeit rich» 
tiger Ausſcheidung durch Darm und 
Nieren, wird Forni's Alpenkräuter 
belfen, Abfallftoffe aus Ihrem Vers 
dauungsſyſtem auszufcheiden, 


Korni’s 


Theil-Sel Ziniment 


Dei feit über 50 Jahren Taufenden 
chnelle, mwilllommene Linderung ges 
bracht, die an: rheumatifchen und 
neuralgifhen Schmerzen, NRüdens 
chmerzen, fteifen und fchmerzenden 
tusteln, Verrenkungen und Ber» 
Bevrrunaen. Hautabfhürfungen, 
Stoßtwunden, judenden oder brennen» 
den Füßen litten. Antiſeptiſch. We⸗ 
der Mlebrig, noch fettig. Lindernd. 
— Sparſam im Gebrauch. 


DR. PETER FAHRNEY & SONS 60, 


> Winnipeg, Man., Can. 
LABORATORIES: Chicago, il., U. $S. A, 


| Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,., J 
2501 Waſhington Bloud, 


Chicago, Ill., Dept. DE 178+85 


I OD Senden Sie mir fofort 6 » 2 Ungen 9 
| Flaſchen Forni’3 Alpenträuter por ] 
fofrei, wofür ich $1.00 beifüge. 
| D Senden Sie mir bitte 2 reguläre I 

60€ (je 3% Unzen) Flaſchen Forni’s 
| Heil:Del Liniment, portofrei, wofür 


L 
ih $1.00 beifüge. ] 
D Senden Sie die Medizin per Rad 
nabme (T. O.D.) J 


) 
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Das Lied einer aroien Liebe. 


Bl. 82. Barclay 





(Fortjegung) 


„Ich bin zur Abwechſlung bis En- 
de der Woche ind Blindenreich ge— 
gangen”“, antwortete Jane. „Ich 
fonnte nicht anders, Derrick. Um ihm 
wirklich belfem zu fünnen, muß id 
genau willen, was Blindheit heit — 
und das bis in die fleiniten Einzel- 
beiten hinein. Ich babe nie viel Ein- 
bildungstraft beſeſſen, und dieſes 
menige babe ich längit aufgebraudt. 
Er klagt aber niemals, noch erflärt 
er einem, was ihm am ſchwerſten 
fällt. Die einzige Möglichkeit, es 
herauszufinden, iſt, e8 jelber einmal 
achtundvierzig Stunden lang durd)- 
zufoiten. Die alte Margery und 
Simpfon gehen ganz darauf ein und 
helfen mir. vortrefflid. Simpfon 
hält ihn fern, wenn wir binunter- 
fommen oder ausgehen; denn wenn 
zwei Blinde umbertappen, fönnten 
fie leicht einmal einander anrennen. 
Margery hilft mir bei allem, was 
ich jelbit nicht tun fann, und, o 
Derrid, Sia fünnen fid feinen Be- 
ariff machen, wieviel das iſt; und 
die ſchreckliche, ſchreckliche Dunkelheit 
-—diejes entjegliche Gefühl, ala hätte 
man immer einen jchwarzen Vor 
bang oder zumeilen gar eine dichte 
Mauer vor den Augen — oder, als 
perfinfe man in jtodfinitere Nacht! 
Und aus diejer Finiterni® kommen 
Stimmen. Spreden ſie laut, ſo 
dröhnen fie wie Sammerjchläge, und 
murmeln ſie undeutlih, jo gerät 
man darüber ganz außer jich, meil 
man nicht jehen fann, warum. Man 
fann nicht jehen, daß die Leute 
Stednadeln im Munde haben und 
deswegen murmeln, oder dab ſie 
etwas unter dem Bett hervorholen 
wollen, was daruntergerollt ijt und 
es deshalb lautet, als komme die 
Stimme aus irgendeiner unterirdi- 
fhen Region. Weil man ſich Diele 
Dinge nicht erflären fann, iſt e8 
einem eine folhe Qual, wenn die 
Stimme einmal jo und einmal fo er- 
tönt. Ach, und erit das Erwachen des 
Morgens, — immer in der gleichen 
Finfternis, in der man die Nadıt 
verbracht hat! Ich habe da? erſt ein- 
mal durchgemacht, denn ich begann 
geitern abend mit dem Blindfein — 
dennoch verfichere ich Sie, Derrid, 
dab ih mich ſchon vor morgen früh 
fürdte. Nun bedenfen Sie einmal, 
wie das fein muß, wenn man Mor- 
gen für Morgen jo erwacht und fich 
fagen muß, da man nie mehr das 
Sonnenlicht jehen wird. — Und 
dann die Mahlzeiten — — —.” 

„Bas? Auch während der Mahl- 
zeiten behalten Sie die Binde vor 
den Augen?“ verjeßte der Doktor 
mit beiferer Stimme. 

„Natürlich“, antwortete Nane. 
„Sie können ſich nicht denfen, wie 
gedemütigt man fih fühlt, wenn 
man auf dem ganzen Teller nadı dem 
ie: hberumiscd.m muß und dann 
merft, e8 liegt ein Teil davon auf 
dem Tiſchtuch, oder wenn man be- 


ftimmt weiß, man hatte noch einen 
Biſſen irgendwo, und man ihn 
ihließlih auf dem Schoß entdedt. 
Mic wundert es nit mehr, daß 
mein armer Garth nicht in Gemein— 
ſchaft mit mir effen will. Bon nun an 
wird er e8 aber hoffentlich erlauben, 
und ich weil dann, wie ich ihm bebilf- 
lich jein und die Dinge fo einrichten 
fann, daß es feine Schwierigkeiten 
bat. O Derrid, ich fonnte nicht an- 
der!” 

„sa“, ſagte der Doktor rubig, 
„Sie fonnten nicht anders.” In ih- 
rer Blindheit fonnte Nane nicht fe- 
ben, wie jeine Geſichtsmuskeln zud- 
ten, während er vor ſich hinmurmel- 
te: „Nachdem Sie find, was Gie 
jind, fonnten Sie nicht anders.” 

„Wie frob ich bin, daß Sie das 
einſehen, Derrid! Ich hatte gefürd) 
tet Sie möchten es für töricht oder 
nußlos halten. Auch mußte es jet 
neichehen, wenn es iiberhaupt geſche— 
ben follte, denn ich hoffe — wenn er 
mir verzeiht — jo werde ich ihn nie 
wieder verlajien, wäre es auch nur 
für ein paar Tage.” 

Es war aut, daß Nane für Den 
Mugenblid blind war. Der Doftor 
verichlucte ein Wort und ſagte dann: 
„Still, Dane! Wenn ich die Geduld 
mit Dalmaine verliere, jo wird mein 
Beſuch bier nicht viel nützen. Nun ja- 
gen Sie mir einmal, nehmen Sie die 
Binde mwirflid niemals ab?“ 

„Nur wenn ich mein Geſicht wa— 
ſche“, antwortete Nane Tächelnd. 
„Zwei Minuten lana bringe ich es 
fertig, nicht umberzuichanen. In der 
legten Nadıt fand ich, daß es mich zu 
jehr erbißte, das Tuch um den Kopf 
zu haben da nahm ich e8 ein bis zwei 
Stunden lang ab: ehe der Moraen 
aber dämmerte, band ich es wieder 
um.” 

„Und Sie wollen es bis morgen 
früh umbehalten ?” 


Nane lächelte etmas wehmütig. 


Sie wußte, was er mit der Trage 
fanen wollte. Dennody antwortete 


fie, ohne zu zögern: 
Abend, Derrid.“ 

„Aber Nennette”, rief der Doftor 
entrititet, „Sie werden mid) doch an- 
fehen, ebe ich gehe? Siehe das nicht, 
das Erperiment unnötig binauszie- 
ben?” 

„O nein“ jante Nane, indem fie 
jih vorbeuate. „Werjtehen Sie nicht, 
Derrid, dak Sie mir Gelegenheit 
geben, aerade das durchaumachen, 
was wohl mit zu jeinen jchweriten 
Proben zählen wird, wenn in Zu— 
funft feine liebiten Freunde fommen 
und geben werden, ohne daß er Sie 
ſehen fann? Gerade meil e8 mir io 
ſchwer iſt, Sie nur hören und nicht 
fehen zu fünnen, merfe ih, wie wert- 
voll dieſe Erfahrung für mid iit. Er 
ſoll nicht zu mir jagen dürfen: „Du 
baft ihn wenigſtens geliehen, ehe er 
fortging”. Ich möchte jagen können: 
„Er fam und aina — mein beiter 
Freund — und ich habe ihn gar nidht 
gejehen,” 


„Bis morgen 


Der Doktor trat ans Fenſter und 
blieb dort ein Weilchen itehen, indem 
er leije vor ji hin pfiff. Jane wuß— 
te, daß er jeinen Berdruß nieder- 
fümpfte und wartete geduldig. Plöß- 
lich börte jie ihn laden. Dann kam 
er an den Kamin zurüd und jeßte 
ſich neben fie. 

„Sie waren bon jeher gründlich 
in allem, was Sie taten”, ſagte er. 
„Nie haben Sie ſich mit einer halben 
Maßregel begnügt. Ich denke alio, 
ih muß mich fügen.” 

Jane jtredte ihm die Sand entge- 
gen und ſagte: „Recht jo, Derrid — 
nun werden Sie mir helfen. Aber, 
jeit ich Sie kenne, habe idy Sie nie- 
mals fo ſehr in Gefahr geſehen, 
jelbitfüichtig zu fein, wie heute,” 

„Andere Männer find immer ein 
Problem für uns“, entgegnete der 
Doktor. „Wir Männer find alle von 
Natur jelbitiiichtig und möchten ſtets 
bei allen Frauen, an denen wir ein 
Anrecht zu haben wähnen, die erjte 
Rolle jpielen. Man ſieht das immer 
wieder — bei den Vätern ihren Töch— 
tern, bei den Brüdern ihren Schwe- 
jtern, bei Freunden den Freundinnen 
gegenüber. Kommt ein anderer 
Mann dazwiichen, fo wird das in der 
Regel als eine bittere Pille empfun- 
den. Das liegt in der Natur der Sa- 
che, aber es gehört zur gefallenen 
Natur und muß daher überwunden 
werden. Nun aber laſſen Sie mid) 
nad ihrem Hut und Ihrer Nade fu- 
dien; dann gehen wir ein wenig auf 
die Höhe. Nein? Barum 
nicht? Ich ſuche oft etwas für 
Violet und weiß daher aenau, mo 
Damen ihre Sachen in der Regel 
aufheben, Wenn Sie e8 aber iteber 
haben, jo ſchicke ich Ihnen Margery. 
Sie brauchen auch keine Angſt zu 
haben, daß wir Dalmaine begegnen 
fönten, denn ich ſah ihn gerade mit 
dem elaitiichiten Schritt von der Welt 
die Teraffe auf und ab aehen, Wie- 
viel haben Sie ſchon zujtande ge— 
bradıt! Auf der Söhe fünnen wir 
dann ungeniert jprechen, und unter- 
wegs fonnen wir manches ausfindiq 
machen, was Ihnen von Nuten jein 
wird, wenn der Zeitpunft fommt, wo 
Sie „den andern Mann“ herumfüh— 
ren, Geben Sie aber act, dab Sie 
nicht mit Margern die Treppe hin- 
unterfallen.. Bedenfen Sie nur, 
was e8 wäre, wenn Cie auf fie fie- 
len. Sie macht einen jo ausgezeichne- 
ten Kaffee, daß es jammerjchade 
wäre.“ 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Der Standpuftdes 
Mannes. 


Tiefe Stille berrichte in der Gle— 
neejber Biliothef. Garth und Derrid 
jaßen gemütlich beieinander. Nanr, 
die in ihrer felbitauferlegten Finſter— 
nis nichts anderes tun fonnte, ala 
laufchen, bildete fich ein, ſie höre in 
dem Zimmer unter ihr leiſes Ge— 
murmel, wie wenn fich die beiden 
Herren angelegentlich unterhielten. 

Schade, daß fie fie nicht beilam- 
men ſehen fonnte — Garth in dem 
fleidfamen rad, der ihm bei jeiner 
ichlanfen, tadellojen Figur jo bejon- 
ders aut jtand, u. der Doktor im Ge- 
ſellſchaftsanzug neueſten Schnittes, 
den er mitgebracht hatte, weil er 
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mußte, daß Jane etwas anſpruchs. 
voll war in bezug auf die Abendtoi— 
lette ihrer Bekannten. 

Garth ſaß nicht am Kaminfeuer, 
denn die Abende waren noch ziemlich 
kühl, obwohl es den ganzen Tag 
über herrliches Frühlingswetter ge— 
weſen war. Sein Stuhl ſtand ſo, daß 
er ſein Geſicht mit der Hand vor den 
Blicken des Doktors ſchützen konnte, 
wenn ihm das ratſam ſein jollte, 

„sa“, ſagte Derrick Brandt nach— 
denklich, „ich kann mir aut vorſtellen, 
daß alles, was in der Sie ungeben⸗ 
den Dunkelheit zu ihnen dringt, ganz 
andere Proportionen annimmt und 
viel höheren Wert für Sie hat. Ich 
alaube aber, mit der Zeit und wenn 
Sie wieder mit mehr Leuten verfeh- 
ren, wird ſich das ausgleichen und 
Sie werden dann weniger empfind- 
fi) für die Stimmen anderer Men. 
ihen werden. Gegenwärtig iſt ihr 
ganzes Nervenſyſtem aufs äußerſte 
angeipannt und reagiert darum aud 
auf jeden darauf gemachten Eindrud, 
Ein Menſch, deſſen Nervenſyſtem 
aufs äußerſte angeſpannt iſt, ſieht die 
Dinge gewöhnlich wie durch ein Ver— 
größerungsglas. Fehlt obendrein 
das Augenlicht, jo nehmen die ande- 
ren Organe, die ihn mit der Außen— 
welt in Verbindung bringen — Ge. 


bör und Gefühl — zuviel Nerben- 
fraft in Anſpruch und werden .über- 
mäßig empfindſam. Schließlich 


fommt das alles wieder in die richti- 
nen Broportionen — der Gehör- und 
Zaitfinn aber haben fih in ber 
Zwiſchenzeit jo ausgebildet, dab fie 
bis zu einem gewiffen Grad das 
Augenliht erſetzen. Was wollten 
Sie mir darüber jagen, da Schwe- 
ter Roſemary Gray Ihnen niemals 
die Sand gibt?“ 

„Ad ja”, ermwiderte Garth, „id 
hätte gern gewußt, ob es vielleicht zu 
den Regeln; des Saufes gehört, in 
dem Schweiter Rojemary Gray bie 
Ktranfenpflege gelernt hat, daß fie 
ihren Patienten nicht die Sand geben 
dürfen ?” 

„Meines Willens nicht”, 
der Doktor. 

„Dann muß mir Fränlein Gray 
auch in diejer Beziehung mit feinem 
Veritändnis abgefühlt haben, mas 
mir angenehm iſt und was nicht — 
denn bon Anfang an bat fie mir me. 
der die Sand gegeben nod) mich fonit 
irgendwie berührt.“ 

„Und das freut Sie?” fragte der 
Doftor, indem er da8 Geficht des 
Blinden aufmerfjam beobadhtete. 

„sa, ih bin dankbar dafür”, ant- 
wortete Garth ernit. „Wiſſen Sie, 
Brandt, der Gedanke, mid bon einer 
Frau berühren zu laſſen, war mir 
unerträglid, als Sie mir feinerzeit 
vorſchlugen, Sie wollten mir eine 
Dame zur Gefjellihafterin und Se 
fretärin ſchicken.“ 

„sch erinnere mich wohl, daß Sie 
mir das dazumal fagten”, verfeßte 
der Doktor ruhig. 

„Sagte ic) das wirflih? Für was 
für einen ungeſchliffenen Menſchen 
müfjen Sie mid) doch gehalten ha— 
ben, Doftor!” 

Keineswegs“, erwiderte Derrid, 
„höchſtens für einen etwas außerge- 
wöhnlichen Patienten, In der Regel 


verſetzte 


Gortſetzung folgt.) 
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1999. | 
Brofefior Pfaff! 


Es aibt 1200 Millionen Sterne, 
deren Namen befannt find. Der 
ZDurchmeſſer der Erde genügt ſchon 
1714 Meilen. Der Durchmeffer der 
Erdbahn beträgt 40 Millionen Mei- 
Ien. 

Eine Kanonenfugel, die in 15 
Sekunden, d. h. in einer Piertelmi- 
nute, eine Meile zurücdlegat, braucht 
num bis zum nächiten Firitern 21% 
Millionen Nahre, und für den fchon 
genannten Stern Capell 15 Millio- 
nen Nahre, oder d. Lichtitrahl, der in 
einer Sekunde 42,000 Meilen zu: 
rüdlent, alſo in der gleichen Zeit 71% 
mal um unsre aanze Erde herum— 
füame, der braucht 8 Minuten Zeit, 
um bon-der Sonne bis zu uns zu 
fommen. Diefer buditäblib blitz— 
ſchnelle Bote fommt doch erit in 68 
Kahren von Stern Kapella aus bei 
und an! Ein Menſch alfo, der im 
Augenblick aeboren wird, wenn ein 
folher Lichtitrahl von dort abgeht, 
müßte fait 70 Jahre alt, ein betag- 
ter Greis fein, wenn er jenen Strahl 
aum eriten Mal erblidte! Und das 
find die Sterne, deren Entfernung 
man genau mefjen fann. Uber dieſe 
hinaus gibt es noch viele, die man 
zwar ichon mit blokem Auge bemerft 





und noch mehr mit dem Fernrohr, 
deren Entfernung man aber nur 
nach der jcheinbaren Größe und 


Herrlichkeit ſchätzen fann! 


An manden lichen Alten. 


Der Taa acht ſchnell zu Ende, 
Die Schatten werden lang, 
Die Sonne deines Lebens 
Neigt fih zum Untergang; 

Du fühlit das Alter fommen 
So letf'. du merfit es kaum, 
Und deine Lebensjahre 
Entfliehen wie im Traum. 


Vielleicht hat Gott vergebens 
Bis jetzt nach dir geſucht, 

Vielleich warſt du bis heute 
Vor Jeſum auf der Flucht; 
Vielleicht haſt du in Sünden 
Dich weg von Gott gekehrt, 
Und hielteſt noch den Andern 
Daß er ſich nicht bekehrt. 


Soll das ſo weitergehen 

Bis zu dem letzten Gang? 

Soll das nicht anders werden, 
Wird dir nicht angſt und bang’? 
Ach laß dich doch erbitten 

Und rette deine Seel’, 

Enffliehe dem Verderben 

Und rette dich doch ſchnell. 


Bald bricht dein Aug' im Tode, 
Wo's dunkel um dich her, 
Bald ſtehſt du vor dem Richter 
Ro feine Gnade mehr: 
Bekehre dich doch heute, 
Auf, es iſt höchite Zeit, 
Verſäum' doch Feine Stunde, 
Bedenk' die Ewigkeit. 

J. P. F. 


Zufriedenheit. 
Bmeraglein, habe Ruhe 
Bei dem Kleinen Los, 
Eines Riefen Schuhe 
Sind für di zu aroß. 


‘ 
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Riefen haben. Schlöffer, 
Gold und weichen Flaum, 
Doch für dich iſt beſſer 
Einer Hütte Raum. 


Stetiges Begehren, 

Groß und reich zu ſein, 
Macht das Zwergbegehren 
Erſt recht arm und klein. 


Glückt es dir auch keinmal 
In dem Sabeitreit, 
Dann verſuch e8 einmal 
Mit Zufriedenheit. 


Niejen, unzufrieden, 

Sind viel jchlimmer dran, _ 
Als ein Zwerg binieden, \ 
Der Sich ſchicken kann. 


Darum jei zufrieden, 
Zwerglein, allezeit, 
Wenn dir iit beichieden 
Die Zufriedenheit 
H. D. F. 


Gabenquittung. 
Werte Schulfreunde! 

Hier bringe ich die übliche Guit— 
tung für die Gaben, welche vom 1. 
Nuli bis zum 30. Sept. 1939 zur 
Unterhaltung der 'menn. Zehranitalt 
zu Gretna, Man. bei uns eingebradt 
worden find. 





An Naturalien. 


7 Fuder Heu von Br. David Hein- 
richs, Edenthal: 4 Fuder Heu bon 
Pr. Dietrich Klaſſen, Gretna, außer— 
dem noch von Pr, D. Klaſſen 1 Fu— 
der Sühflee und 1 Fuder Korn, 

Bon Morn. Wiebe, Kronsthal 25 
Pf. Stachelbeeren, 13 Pf. Nobannes- 
beeren, 1%, Sad friichen Kohl und 1 
große Schüffel Pflaumen. Bon Lieſe 
ımd Sara Klaſſen, Gretna 1 Sad 
Stadhelbeeren: don rau Slaffen. 
Grünthal auch Stachelbeeren; von 
Frau Heinrich SHeinrihs und Frau 
Karl Rhude, Gretna A Schüffeln 
Kirihen ımd 1 Eimer Pflaumen; 
von Jakob Buhr, Edenburg 1 Bu- 
ichel Surfen, grüne Tomaten und 3 


Sad Kartoffeln; von Sufie Hein— 
richs, Salbitadtt 2 Korb und A 
Schnur Zwiebeln, 2 Doſen reife 


und 1 Dofe ariine Tomaten; von 
Seinrih Schmidt, Edenburg reife 
auch arüne Tomaten, 1 Sad Kartof— 
feln, 1 Sad Zwiebeln, 1%, Sack 
Möhren und Tiichrüben; von Unge— 
nannt 1 Sad Möhren; von Naf. P. 
riefen, Schönwieſe 1 Sad Gurken; 
bon $. Dück, Minto 10 Rfund 9o- 
nia; bon S$einrih Neufeld, White- 
water 20 Pfund Sonia, 7 Pfund 
Butter, 1 Sack Mühren und Tiichrü- 
ben ımd 1 Dofe Tomaten, 4 Quart 
Eingemachtes. 


An Geld eingegangen. 


H. S. Frieſen, Winkler 2.50 
Ungenannt, Salbitadt 5.00 
Peter Peters, St. Eliiabeth .75 
P. M. Samm, Gnadenthal 1.00 
Agnes Rempel, 437 Mountain 
Ave., Winnipea 2.00 


x. 8. Falt, Schönmieie 3.50 
9. Frieſen, Griswold 1.00 


x. $. Both, Manitoı: 7.00 

Morden Berathaler Gem. 19.50 

Grünthal Nähbverein durh Fr. 
Heidebrecht 5.00 


Julius Klaſſen, Fannyſtelle 5.00 
Familie G. Klaſſen, Fannyſtelle 4.26 


G. G. Enns, Gnadenthal 2.00 
B. K. Sarder, Petersfield 1.00 
G. Bol, Ehriftal Eity (Ernte- 
danffeftfollefte) 10.00 
Korn. Penner, Reinland 1.00 





Total Summe $70.51 


Allen Gebern herzlich danfend, 
bitten wir den Reit der Schulfreunde, 
ihre Freundihaft aud; mit der Tat 
zur beweifen. Wir brauden "Eure 
Silfe nötig. Was du tum willſt, das 
tue bald! Wer jchnell aibt, der gibt 
doppelt. 

Grüßend Euer Diener 

Jakob 9. Peters 
Kaſſierer und Geſchäftsführer. 


Parkerview, Sask. 





Seiner Zeit wurde der Diſtrikt 
Parkerview geſchildert. Ich möchte 
dariiber zugechtitellend Auskunft ger 
ben. 

Das Land jo wie auch Buſch, Stei- 
ne, Seu uf. ift in einer Bujchgegend 
fehr verfchieden, man fann nie mwil- 
ien, wie die nächſte Sektion aussieht, 
ohne fie zu beſehen. Bon den LZeu- 
ten, welche wegzogen, find etliche, die 
gerne wieder zurüd gekehrt wären, 
wenn es einfacher geweſen wäre. Ih⸗ 
re Lage war ſchlimm. Die meiiten 
diefer, verließen den Dijtrift nur, 
weil die veriprochene Silfe von der 
Regierung ausblieb. Ich glaube hier 
iit ein jeder im Stande wegzuziehen, 
wenn er will, aber wozu einen Wohn- 
ort verlaffen, folange man nicht 
befferes hat. Nur nad der Prairie 
ziehen, weil e8 da mehr „Mithilfe“ 
aibt? Das nenne ich auch nicht fein 
eben machen, und für Qand und 
Taren zahlen. Natürlich ift es be- 
auemer, das fertige Obit zu nehmen, 
als es im Buſch zu pflüden, 

Wir haben hier genügend Mücken, 
denn die find nur da, mo es genü— 
aend regnet. Ich alaube alle auf der 
trairie würden e8 begrüßen, wenn 
da wieder ſoviel Mücken wären, mie 
im Jahre 1927 und 28. 

Möchte bei dieier Gelegenheit met- 
nen unbefannten freunden die an 
mich geſchriehen in Bezug auf diefen 
Diitrift zurufen, wenn ihr „Arbeits- 
luſtige“ Farmer feid, dann Takt euch 
nicht einfchreden. Ich habe Euch die 
Schatten- und Lichtfeiten fo aut ich 
fonnte und wahrheitsgemäß beicrie- 
ben. | 

Grüßend 

D. H. Unger. 


Niagara on the Lake, Ont. 





Es ift heute und auch ſchon eine 
Zeitlang reaneriich geweſen. Sonft 
aber marme Luft. Die Farmer find 
daran, auch die letzte Frucht, die Teb- 
ten Birnen einzubeimfen. Die Fa— 
brifen haben beendiat einzufahnen 
und find ebenfall® bei der letzten 
Frucht, alio die Pirnen zu Fannen. 
Dann gibt's wieder Ruhe! Der Ern- 
teertrag war ganz aut und fehr be- 
frisdiaend außer, dak man Flag über 
die billigen Preiſe und beim graden 
der Frucht immer genauer wird. Es 
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muß jo jehr viel zur Seite gelegt, 
was nicht zu vermarkten ift. 

Nun die Verhältnifie werden für 
einen und den andern etwas leichter 
weil die jungen Bäumchen ſchon et- 
was für den Marft bringen. Die 
Arbeitsmöglichkeiten d. h. Arbeits: 
jtellen zu befommen iſt auch viel 
leichter als e8 war. Es jind ja ſchon 
Folgen von dem unjeligen Krieg. 
Dedrängt werden wir nicht. Alles 
geht feinen Gang. Unſere Gottes- 
dienste werden aut bejucht. Reifepre- 
diger find ung jehr angenehm. Der 
liebe Br. C. N. Hiebert hat ung durch 
feinen jehr furzen und flüchtigen 
Beſuch und der einen Prediat hoch 
erfreut. Wir find jehr dankbar und 
wünſchen bei anderen Verhältniſſen 
wiederzufommen, aber auf längere 
Seit. Die Miffitnsgefchwifter C. Un— 
rub find in unferm reife angelanat 
und hoffentlich haben mir fie auch 
bald in unferer Mitte zu Dienft am 
Evangelium. Unfere Brüder aus 
der Ontario M. B. Monferenz bene- 
ben fich, wills Gott nächſten Sonn— 
abend auf die Fahrt zur Bundeskon— 
ferenz nach Corn, Oflahboma, Möchte 
Gottes Segen fie begleiten. Unſere 
Bibelichule beginnt, mills Gott fo, 
den 17. Oft. nad vorjähriger Weiſe 
ihren Unterricht, 2—3 mal in der 
Mode an den Abenden. Möchte Gott 
dieſes Werk befonders feanen an al- 
len Orten um mehr Feitung zu ha- 
ben gegen die finftere Macht der 
Finſterniß. 

Unſere Kranken beſſern auch lang⸗ 
ſam. Die Schweſter und Witwe P. 
Unger verließ Sonntag das Hoſpital 
wo fie I Wochen zugebracht hat. Sie 
will heute ihre 9 Kinderchen ſam— 
meln, und ihr Seim beziehen. Sie 
freut fich jehr, mal wieder mit der 
zerjtreuten Familie zufammen zu 
fein. Sie fühlt aber noch ſchwach und 
wird fehr vorfichtia fein müffen im 
Arbeiten. Die Schweiter X. Kliever 
befindet ſich ſchon 2 Moden im Ni. 
agara Hoſpital und wird dort auch 
wohl noch mehrere Wochen bleiben 
müffen. Wollen mehr für unſere 
Kranken beten. 

Etliche unſerer Geſchwiſter vom 
lieben Weſten ſchicken ſich an wieder 
dem Woeſten zu, zurück in ihr Seim 
zu eben. Unter dieſen sind Iſaak 
Dycks die zurück nad) Borden, Sagt. 
und Abram Nanzens die nach Wat- 
rous gehen wollen, Xhr Abſchied ift 
etwas ſchwer, haben mir uns doch 
mit ihnen oft ſchön aebaut und man- 
he Stündchen werden uns im Ge— 
dächtniß bleiben. Der Tiebe Serr 
möge fie begleiten mit Segen wo im- 
mer fie weilen werden. 

Nebit beitem Gruß an alle lieben 
Lefer 

P. D. Petkau. 


Bon J. H. Janzens Leitfäden für 
Biblifhe Geſchichte ſagt man: 


Die Vorbereitungen zu den Geſchich— 
ten in Janzens Leitfäden find um— 
fangreich, fchier erichöpfend, find dem 
Bildungsarad des Durchſchnitts- 
Sonntagsſchullehrers angebaßt und 
führen ihn tiefer in das Verſtändnis 
der Geſchichte ein. 
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Hier jehen wir die offizielle Er- 
öffnung eine der vielen Dufe-Fin- 
gard Einatmungs Hofpitals in Eng- 
land. 

Mit Barbara Beresford, Honora- 
rn Sekretär, Mr. Kohn Nagger, M. 
P. für Clayton, Sir Hubert Gaugh, 
Aldermann Joſeph Toole, Lord 


Mayor von Mandeiter. 


Die Duke-Fingard Klinik für 
Krankheiten der Atmungsorgane 
wurde offiziell in „The Firs“, 
Northroad, Clayton eröffnet. Der 
Rord-Mayor gab anzuverjtehen, daß 
fein Vater ein Patient fein werde. 
Ein jeder ſprach lobensvoll über die 
Behandlung durd Einatmung gegen 
Einatmungsfrankheiten, die in der 
Klinik zur Anwendung komme, 


Grofartige Heilungen. 


Indem er General Gough vor— 
ſtellte, ſprach Mr. Jagger über die 
Arbeit, die von der Dufe-Fingard 
Vereinigung getan wird. „Sch bin 
bejonder8 darin intereffiert geweſen, 
und das ſchon feit einer Zeitlang“, 
fagte er, „und ih habe ganz beſtimm⸗ 
te Beweiſe der hervorragenden Hei— 
lungen, die die Folge der Behand- 
lungen waren.” 

General Gough erwehnte die gro— 
Be Anzahl Bejucher, die bei der Er- 
Öffnung zugegen waren. das al? 
Beweis gelten muß des großen In— 
tereffes in der Sadje, und der Er- 
wartungen für das Wohl und die 
Gefundheit der Bevölkerung der 
Stadt. 


Eine nene, ant erprobte Methode 


Dieje Klinik ijt eröffnet worden, 
um gegen diefe Krankheiten zu kämp⸗ 
fen durch eine neue, doc gut erprob- 
te Methode, die Dufe-Fingard Be- 
handlung. Dieje Klinik verdanft ihre 
Entitehung fait ausichlieglih Dank 
der Bemühungen von Mr. Ben Elare 
und feiner fundigen Mitarbeiter. 
Eine Perſon möchte ich doch nod 
nennen, und das iſt Miß Beresford, 
unſere Sekretärin. Ihr ſind wir in 
vielem verpflichtet. 

Wie ein Baum. 

Wir haben eine große Inſtitution 
eröffnet, mit anderen Worten, wir 
haben einen Baum gepflanzt. Und 
wie andere Bäume, braucht fie Auf- 
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merfjamfeit, 
ſchung. Ich hoffe und bin gewiß, daß 


Waller und Erfri- 
durch die erfreuliche Hilfe der Be- 
wohner von Mandjeiter, nicht nur 
dieſe Mlinif zum Dienſt ftets offen 
gehalten wird werden, fondern ſie 
wird nur der Anfang fein, um mehr 
zu eröffnen, denn viel arößere als 
diefe werden erforderlich fein. 

E5 gibt jehr viele Menichen, Die 
nur warten, um unjere Behandlung 
zu erhalten, doh die Möglichkeit 
fann ihnen nody nicht eingeräumt 
werden, doc; ich hoffe auf Ihre Un— 
terftügung auch in Zufunft. 

General Gough ſagte, eine bejon- 
dere Hilfe jei e8, dak der Lord Ma- 
vor perjönlic zugegen jei. 

Mr. Jagger bat den Lord Mayor, 
im Namen der Bewohner von Man- 
heiter die Alinif anzimehmen zur 
Silfe den Leidenden der Stadt. 
Des Lord Mayors ſchwache Brait. 

63 war auch der erſte Beſuch im 
hohen Hut, fagte er humorvoll. „Ich 
babe einen: hohen Hut "und eine 
ſchwache Brust mitgebracht,“ ſagte 
er, und niemand hat mehr von einer 
Ihwaden Bruſt erlitten, als ich es 
babe. Meine Mutter bat an einer 
Ihmwachen Bruſt gelitten, und mein 
Bater, den ich in der Menge jehe, hat 
auch an einer ſchwachen Bruft gelit- 
ten. 

Mein Bater fam letzte Woche und 
jagte zu mir, diefer Plat an Clay- 
ton fann mir Hilfe bringen. Ich 
fagte, gewiß werden die Damen und 
Serren, wenn es ihnen möglich ift, 
Dir zu helfen es allzu gerne tun. 

Sch hörte vom diefer Behandlung 
bor einem Jahre, als ein Mitglied 
de8 Parlaments von Farnworth e8 
mir gegenüber erwehnte, fügte der 
Lord Mayor hinzu. Er überzeugte 
mid, dab e8 eine gute Sache jei. Und 
als ich erjt Lord Mayor wurde, war 
e8 das erite, daß ich mich mit Ratge 
bern in diefer Sache in Verbindung 
feßte, e8 waren ja die Srrren der 
Gejundheitsabteilung der Stadtver- 
waltung. 

General Gough eröffnete dann 
offiziel die Alinif, ımd mit dem 
Lord Mayor und Mr, Jagger war er 
der Erjte, die die Einrichtung unter- 
fuchten. 

Die Clayton Mlinif hat ſofort Er- 
folge gegzeitigt, und es find mehr ala 
300 Patienten, die da auf Aufnahme 


warten. 12 Patienten find aufge- 
nommen, und nädjitens follen meite- 
re 40 Aufnahme finden zur mwöchent- 
lichen Behandlung. 

Mitalieder des Iofalen Komitees 
find: Mr. Jagger J. P., M. 8. 
Chairman, Meßrs. H.. Mayne To- 
wers, F. ©. A. A. Vice-Chairman, 
Erneſt Bullock, Ben Clare, J. P., 
N. Hewitt, J. P. Guy Rowſon, M. 
P., F. J. Riley, J. P., Cecil Neid, 
A. M.J.M.E. A.M.J.A.E. und H. 
Plaskett, Miß Ellen Hilkinſon, M. 
P. und Coun. W. Williams. Hon. 
Sekretär iſt Mr. G. J. Rankin, M. 
S. R. 

Zu den Leuten von Winnipeg, 
ſind Kranke vom Weſten bis von 
Vancouver gekommen, und vom O— 
ſten bis von Chicago, die da Schwie— 
rigkeiten im Atmen hatten, wie es 
nur ein Mitbma-Airenfer erfahren 
fann, um im Dufe-Fingard Hojfpital 
in Winnipeg Hilfe zu erhalten. Sie 
brauchen nicht mehr Einiprigungen 
und weitere Behandlungen, denn fie 
erfreuen jich heute derielnen Sefund- 
beit, wie es alle geſunde Menſchen 
tun dürfen. 


Annemarie. 
Don 2. Haarbeck. 
(Forſetzung) 

Mit dem Kirchgang fing es an. An— 
nemarie ſaß zuerſt ſelten, nach und 
nach öfter allein in ihrem Kirchen— 
ſtuhl. Der Jochen meinte, als im 
nächſten Frühjahr die Arbeit aus 
dem Boden zu wachſen ſchien, er ha— 
be wirklich nicht immer Zeit. Seine 
Mutter ſagte, es ſei Unſinn, daß An— 
nemarie zur Kirche ginge und fie der— 
weil arbeiten müſſe. Alle vierzehn 
Tage, jo meinte fie, wäre aud) 'ge- 
nug. Sie gehe überhaupt nicht in die 
Kirche und fomme doch dur, und 
Soden babe jetzt auch anderes zu 
tun. Sie ahnte in ihrer Blindheit 
nicht, daß ihr ganzes großes, uner— 
wartetes Glück zuſammenhing mit 
der Sehnſucht nach dem, was die 
Annemarie in die Kirche zog. 

Soden zu Ehren jei es geiagt, daß 
er einen Zwieſpalt im Serzen trug, 
als Annemarie, um der Schwieger- 
mutter zu Willen zu jein, nur nod) 
alle vierezbn Tage zur Kirche ging. 
Sie blieb daheim und jchaffte mit 
wehem Serzen, das merfte er wohl. 
Es war nicht mehr ganz die Flut von 
Freude und Liebe und Frobfinn im 
Haufe. Er war aber daran gewöhnt, 
daß der Mutter Wort alles ent- 
ihied. Seit Jahr und Tag hat er 
mer ihrem Kommando geitanden, fo 
daß er fich, wenn au) mit böfem 
Gewiſſen, fügte. 

Aber nichts ſteht ſtill, alles ent- 
widelt jich vormärts oder rückwärts, 
und jo ging es auch mit der Sonn- 
tagsarbeit auf dem Wiefenhof. Es 


-wurde immer mehr und mehr am 


Sonntag boraenonmen, jo daß nur 
noch jelten an einen Kirchgang ges 
dacht werden fonnte. Da fahte ſich 
aber die fonit jo ſanfte, fügſame An- 
nemarie ein Serz und redete unter 
vier Augen mit ihrem Xocden, der 
nun zwiſchen zwei Feuern jtand und 
fih nicht zu helfen wußte. Schalt 
feine Mutter über die Kirchgängerei 
am Sonntag, dann ergriff er zag- 
haft Annemaries Partei, AB pun 


25. Oftober, 


aber aud; Annemarie anfing, wußte 
er fich nicht mehr zu retten, er er- 
griff feiner Mutter Partei, und zum 
eritenmal fiel in der jungen Ehe ein 
lieblojes Wort. Diejes fromme Getue 
jei nun einmal auf dem Wiejenhof 
nicht Brauch, Annemarie mühte ſich 
daran gewöhnen, und aufs Klirchge- 
ben fomme es überhaupt nidt an, 
er halte ſich mit feiner Mutter an 
das Wort: „Tue recht und ſcheue 
niemand!“ 

Annemarie zudte zulammen. Er 
bielt zu jeiner Mutter, von der jie 
diefe Worte fchon zum Weberdruß 
batte hören müſſen. Sie jchaute ih- 
ren Jochen entſetzt an und las in 
jeinem Geſicht deutlich, daß ihm jei- 
ne Worte ſchon leid taten. Da legte 
fie jchnell die Arme um feinen Hals 
und flititere ihm ins Ohr: „Nocen, 
du haſt eg mir doch veriproden, du 
weißt, daß ich ohne Gott nicht leben 
fann! Ihr betet nicht mit mir zum 
Eſſen, nicht am Abend und nicht am 
Morgen, da tu mir die Liebe, und 
laß mir meinen ®ottesdienjt!“ 

„So geb in Gottes Namen“, ſagte 
er freundlich, denn wenn er jeiner 
Annemarie in die Augen jab, war er 
bejiegt. 

Vierzehn Tage ſpäter Fam die 
junge Frau vor der Kirche zu ihm, 
itrablend vor Freude. „Nochen, zieh 
dich an, du mußt mit mir in die 
Kirche neben! Du mußt! Sieb, id 
bin jo glücklich!“ Mit diefen Worten 
zog fie feinen Kopf zu ſich heran und 
flüfterte ihm etwas ins Ohr, ein gro« 
hes, aroßes Geheimnis, das handelte 
von zufünftigem Glüd und Kinder— 
lachen, und dab die Wiege vom Spei— 
cher beruntergebolt und ausgebeſſert 
werden müſſe. 

Mit einem Nubelichrei nahm Jo— 
chen feine Annemarie auf den Arm 
und trırq fie hinein in die Kammer. 
„sch geh mit, ich aeh mit dir in die 
Kirche!“ rief er und zog ſich an. Die 
MWiefenbäuerin traute ihren Augen 
nicht, als die beiden, Das Geſangbuch 
unterm Arm, aus der Haustür tra- 
ten, Sie ſchaute ihnen mit jcheelen 
Blicken nach und rief: „Schamt ihr 
euch nicht, mir alten Frau alle Ar— 
beit allein zu überlaſſen?“ 

Da kehrte Annemarie no einmal 
um und fam mit offenen Armen auf 
fie zugeflogen. Cie nahm das alte 
runzlige Gejicht zwiſchen ihre Hände 
und jagte Teile: „Wir müſſen heute 
in die Kirche gehen, Mutter, ich bin 
nefegnet! Ich bin jo glüdlih!"— 
Ein herrliches Not itieg in dem 
itrahlenden Geſicht auf, als die jun- 
ge Frau ihrem Jochen nachlief. 

Das Geſicht der alten Bäuerin 
veränderte jich gewaltig. „Wenn es 
fo fteht,“ rief fie lachend, „dann 
madt, daß ihr fortfommt!” Sie 
jegte ji in den großen Lehnſtuhl 
am Feniter, fie ließ alle Arbeit lie 
gen und malte ſich die Zukunft, die 
berrlide Zufunft mit dem fleinen 
Screihals aus, der in der Stube 
berumfrabbeln würde, den fie wideln 
und hüten wollte. Die Nungen fonn- 
ten jehen, wie fie durchkamen! Sie 
mußten ſich wohl nod eine Magd 
dingen, fie fonnten e&8 ja! Sie war 
dann die Großmutter, und fie über- 
nahm den fleinen Buben! — 


(Hortjegung folgt.) 
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„Brobmutters Schaf“ 


und andere Geſchichten, Gedichte und Fabeln von Peter J. Klaſſen (Duidam). 
Das Bud, 132 Geiten, mit — iſt eben im Drude erſchienen 


und für einen Dollar portofrei zu 


P. J. Klassen, 


eziehen von: 


SUPERB, Sask. 











Bekanntmachung 


Billig zu verfaufen wenig gebraud: 
ter Herb und Kinderbettgeftell auf: 
373 Edison Ave., N. Kildonan, 


Winnipeg, Man. 











Neueite Nachrichten. 


— Eine kurze Ueberſicht über die 
Weltlage, wie ſie uns durch die ka— 
nadiſche Preſſe berichtet wird: 

Hitler hat einen ſpeziellen Kurier 
nad Moskau geſchickt mit einem 
Brief an Stalin, um die weiteren 
Schritte jeitzulegen, die unternom- 
men müfjen werden, da die Meit- 
mächte das Friedensangebot zuriüd- 
gewiejen haben. Die Antwort wird in 
Berlin erivartet. 

Die deutichen Armeen aingen ü— 
ber zum Angriff, und die franzöfi- 
ihen Truppen zogen ji zurüd auf 
franzöfiiches Gebiet, dem Angreifer 
ſchwere Verluſte zufügend. Und dar- 
auf wurde es ruhig an der Weitfront 
für den Reit der letzten Woche, doc) 
ihafft Deutichland große Verſtär— 
fungen zur Front, wie Paris es be- 
obachiet, und ein großer Angriff ift 
zu erwarten. 

Die Verhandlungen zwiichen 
Rußland und der Türkei find ergeb- 
nislos geblieben, der türfiihe Aus- 
landsminiiter verlieg Mosfau, und 
nad) feiner Rückkehr wurde in Anfa- 
ta ein gegenjeitiger Unteritü- 
gungsvertrag zwiſchen der Türkei 
und England und Frankreich auf 15 
Sabre abgeichlofjen. 

Auch Finnland beugt ſich nicht den 
Korderungen Rußlands. Die Zujam- 
mentunft der Könige Schwedens, 
Norwegiens und Dänemarks und 
des Präfidenten von Finnland mit 
den Auslandsminiiteren Der bier 
ftandinewiihen Staaten in Stod- 
bolm bat in den Verhandlungen 
feitgeitellt, dab fie füreinander ein- 
ftehen wollen. Es iſt eine moraliſche 
Stellungnahme und Unterjtügung 
für Finnland in feinem Widerjtand 
gegen Rußlands Forderungen. Und 
die moraliihe Unterſtützung, Die 
Präfident Rooſevelt Finnland durd 
feinen Brief an Präfident Kalinin 
bon Rußland mit der dringenden 
Forderung, Finnland Teine Forde— 
rungen zu unterbreiten, die Yinn- 
lands Unabhängigkeit bedrohen wür- 








„Mein Geficht war bes 
deckt mit Puiteln und 
Ausſchlag,“ 


ſchreibt Verna S. „Seitdem ich Adle⸗ 
rila brauche, ſind meine Puſteln alle 
weg. Meine Geſichtshaut iſt jetzt glatt 
und glüht von Geſundheit.“ Adlerika 
wãſcht das Innere und erleichtert zeit- 
weilig die Veritopfung, die oft fehlechte 
Geſichtsfarbe verurfadt. 


Bu haben in allen „Drugitoren.“ 
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de, hat eine Lage geichaffen, daß 
Moskau damit wohl redynen wird. 
Kalinins Antwort läßt damit rech— 
nen. 

In Ungarn find die Nazis arre- 
tiert worden, da fie mit Forderungen 


auftraten, die die Regierung nicht 
erfüllen wollte, 
Deutihe Flugzeuge haben etliche 


Male Schottlands Flottenjtügpunfte 
bombardiert, obne bejondere Erfol- 
ge zu erzielen, Sie fonnten aber nicht 
alle nad) Deutichland zurückkommen, 
denn der Gegenitoß von Englands 
Seite brachte etliche Flugzeuge zum 


Sturz. 
Eine weitere Nachricht bejagt, 
dab das Kriegsſchiff Iron Dufe 


durch den Flugzeugangriff auf Sca- 
pa Flow bejhädigt wurde, und ein 
deutiches Flugzeug wurde abgeichoi- 
fen. Zwei Mann des Flugzeuges 
fonnten das Ufer erreichen, von de- 
nen der eine bald jeinen Wunden er- 
lag, die er beim Sturz erlitten, 

Zwiſchen Deutichland und Jugo— 
jlavien iſt ein Sandelsvertrag abge 
ichlofien. 

Sir Edward Beatty, Präſident 
der Canadian Pacifis ift von der 


engliihen Regierung zum Bevoll- 
mächtigten des Miniiters fürs 


Schiffsweien für Kanada ernannt 
worden. 

Unter den Beſuchern der Weſt— 
front war mit dem Duke of Windfjor 
auch fein Bruder, der Dufe of 
Gloucheſter. 

Der Kommunismus wird durchs 
ruſſiſche Militär weiter nach Weſt— 
europa getragen. Italien hofft, daß 
durch den Zujammenbrud der Ber- 
handlungen zwiichen der Türfei und 
Rußland in Moskau dem weiteren 
Vordringen des Kommunismus nad) 
Weſteuropa ein Halt geboten iſt 
worden. 

Der Durchbruch durch Holland 
vom deutſchen Militär wird befürch— 
tet, um die Maginot Linie zu umge— 
hen. 

Es wird auch berichtet, als ſuche 
Hitler einen Separatfrieden mit 
Frankreich abzuſchließen, der Kampf 
gegen England ſoll forgeſetzt werden. 

England und Frankreich werden 
wohl eine Anleihe von 250 Millionen 
Dollar der Türfei einräumen. 

— NAınfterdam. Die faniende Fahrt 
des deutſchen $20,000,000 Qurusdamp- 
fer3 „Bremen“ durch die Blodade der 
Alliierten bi3 zum ficheren Hafen an der 
arktiichen Hüfte von Rukland wurde von 
einem holländiſchen Mitglied der Be— 
fabung geichildert. 

Der deutſche Niefendampfer, der ſich 
bon den Engländern nicht fapern laſſen 
wollte, hatte die ruſſiſche Flagge gehißt, 
wie Eduard Poſt, ein Mod, bei einem 
Interview mit einem Vertreter der Zei— 
tung „Set Volt“ erzählte. Auf dem Ded 
ftanden Benzinfäſſer, damit das Schiff 
im Notfall ſchnell in Brand gejeßt wer⸗ 
den konnte. 

Kapitän Adolf 


Übrens fuhr jein 
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Dr. Jacob C. Andreas 


Chirurg 


534 Somerset Bldg., Winnipeg 
Office Ph. 87816 Res. Ph. 31 111 











Schiff mit größter Schnelligkeit durch 
die „Höhle des Löwen“ im nördlichen 
Teile des Atlantik, wo viele britifche 
Niriensichiffe herumfuhren und nach dem 
Flüchtling juchten, ohne ihn finden zu 
fünnen. Die „Bremen,“ die während des 
eriten Teils ihrer Heimfahrt eine Durdh- 
jchnittsgefchwindigkeit von 33 Noten 
die Stunde entwidelt hatte, wurde von 
Mitgliedern der Beſatzung grau ange— 
jtrichen. 

In Murmansf erreichte der als Brife 
bon den Engländern jo begehrte deutjche 
Niejendampfer schließlich fichere ruſſi— 
iche Gewäſſer. Dort hatten, wie Poſt er- 
flärte, viele ander deutiche Schiffe, de- 
nen der Weg zum Heimathafen durch die 
Blodade verſperrt war, Zuflucht gefun- 
den. Im Leningrader Hafen, in der Nä- 
be der finnifchen Grenze, tvaren zahl: 
reiche ruſſiſche Kriegsſchiffe und Unter— 
jeeboote zu ſehen. Im’ Grenzgebiet traf 
ein Militärzug nad dem anderen ein. 
Die Ruſſen fehienen dort eine ftarfe 
Armee konzentrieren zu wollen. 

— Gin MWortführer des britifchen 
Kriegsamtes erklärte, die britifchen und 
franzöfifchen Streitkräfte wären jet für 
„irgend etwas“ von Deutjchland bereit, 
nachdem Großbritanniens Haupt⸗Expedi⸗ 
tionsitreitfräfte in Gtärfe von etwa 
200,000 Mann über den Kanal nad 
Frankreich gebracht worden find. Gleich- 
zeitig gab die Admiralität befannt, die 
britiiche Batrouille habe drei deutfche Un— 
terfeeboote verjentt. Die Mitteilung be> 
jagte, einige lleberlebende wären geret- 
tet worden. Durch eine veröffentlichte 
Verluftlifte jtiegen die Xerlufte der bri- 
tiſchen Luftwaffe jeit Kriegsbeginn auf 
ſechzig Tote, 71 Vermißte und neun Ver- 
twundete. Bon Ddenjelben wurden kürz— 
lich 25 getötet und 15 vermißt. 

— Moskau. Die Ankunft einer unge: 
riichen diplomatischen Miffion in Moskau 
zu Unterhandlungen mit den ruffifchen 
Führern wurde mitgeteilt. 

Die Delegation wird geleitet von M. 
Defrijtoffi, der den Nang eines Gefand- 











Dr. med. 9. W. Epp, B. Sc, M. D., 
C.M., L. M.C.C. — Der Heine Geburis⸗ 
helſer. — Urſprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerſchaft, Entbindung und Kindesernäh⸗ 
rung. — Allgemeinverſtändlich und 
bolfstümlich dargeſtellt. Preis broſch. 
35 Cent. Zu beziehen durch den „Boten“ 
und die „Rundſchau.“ 














Su verlaufen 


11% Ader Bemwäfjerungsland zu ber» 
faufen im fonnigen Alberta im Bent: 
rum des Lethbridge Bewäſſerungsdi⸗ 
jtriftes, eine balbe Meile von der 
Station Coaldale, 1 Meile von der 
Mennoniten Brüderfirhe, 4 Meile 
bon der Mennoniten-Slirhe, %& Meile 
bon Mennonitiiher Käſerei am E.- 
P. R⸗Lake. Auf dem Lande befin- 
den fich: ein 6-räumiges 1% ftödiges 
Wohnhaus 24 bei 16, eine Sommer: 
füche, ein Hübnerftall, ein Stall 24 
bei 12; Objtgarten, aute Windwehr. 
| Geeignet für Milmwirtichaft, Hühner: 

und Bienenzudt. Preis und Bedin- 

ungen zu erfahren bei Davib J. 
| Rtafien, Goalbale, Alta., Bor 99. 
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ten inne bat. Weber den Zweck des Bes 
fuches wurden feine Mitteilungen ge» 
madt. 





Dr. A. J. Heufeld 
MD, L.M.C.C. 

Arzt und Ghirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad 
mittags, 

Dffice: 612 Boud Building, 
Tel, 23 663 

Wohnung: Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 
Arzt und Operateur 
6504 College Ave., Winnipeg. 
— &pridt deutih — 
X-Straßlen, elettriihe VBehanblunnen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5;5 78, 
Telephon 52876. 














Bürs 22990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. R. 3. Elaajien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittagb. 


611 Boyd Bidg., Winnipeg 




















$armer! 
Es wird fich für Sie bezahlen, yor 
Getreide jelbft zu reinigen, wenn Sie 


„The Difing Grain 
Eleaner“ 


für Gerfte — Weizen — Hafer — 
Leinſamen bejißen werden. 

Es iſt eine Nombinierung einer 
Fuchtel, Wilden Hafer Separator und 
Sradierer. 


Drei Mühlen in einer. 


Cie jparen Geld mit der Biking 
Mühle, und Sie können für diejelbe 
bezahlen und fie eignen in weniger 
al einem Jahre durch das Sparen 
am reinen Getreide. Und obendrein 
erhalten Sie den Abgang als Futter 
für Ihr Geflügel uſw. 

Die Viling Mühle erreicht eine 
Sortierung de3 Getreides, die Feine 
andere Mafchine erreichen kann. 

Die Biling Mühle wird in verſchie— 
dener Größe hergeitellt, um den Be: 
dürfniffen der Karm und der Mög: 
lichkeit des Geldbeutels ſich anzupaj- 
jen. 

Gehen Sie dieje wundervolle Viking 
Mühle bei Ihrem Händler heute noch, 
oder jchreiben Sie, in Ihrer eigenen 
Spradie, wenn Sie e3 vorziehen, und 
wir berichten Ihnen, wie Sie bdiefe 
munderbolle Bugmühle für Ihre Farm 
erlangen können. 


THE HART EMERSON 
CO. LTD. 


Dept. C. 
Winnipeg, Man. 
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Das vergeſſene 
Tagebuch. 


Erzählung von W. J. 





Wo Gottesfurdht das Haus regiert, 
wohnt Friede, der jich nie verliert! 

An einem Berabang, deſſen Hö— 
ben alte Buchenwälder tragen, Liegt 
das wohlhabende kleine Dorf Wolfs— 
felde. Breit und maſſig aufgeführt, 
ſchließen ſich die einzelnen Bauern. 
höfe zu einem Gemeinweſen zujam- 
men, daß im dunflen Grün feiner 
Obitgärten überlegen ins weite Tal 
hinabſchaut. Eine Kirche, ift nicht in 
diefem Fleinen Dorfe; die Einwohner 
neben nad) dem eine halbe Stunde 
entfernten Gremsbagen, wenn fie 
einmal einen Gottesdienjt befuchen 
wollen. Aber mit einem der Bauern- 
böfe iit eine Gaſtwirtſchaft verbun- 
den, auf deren gaoldumrändertem 
Aushängeſchild zu Iefen it: „Am 
Finkenkrug“. 

Das Wohnhaus dieſes Bauern— 
hauſes, das zugleich auch die Gaſt— 
wirtſchaftsräume enthällt, iſt mit 
dem Giebel an die Straße gebaut 
und liegt der Dorflinde gegenüber, 
in derem dichten Geäſt das Spaßen- 
bolf einen fröhlichen Lärm madıt. 
Aber au in der großen ®aititube 
des Finfenfruges iſt es heute recht 
lebendig, denn die einzige Tochter 
des Hauſes feiert bier ihre Berlo- 
bung. 

Bertram Rodewiſch, der Finken— 
arugbauer, hat einen Sohn von 
fünfundzwanzig Jahren und eine 
Tochter, die eben zweiundzwanzig 
geworden iſt. Die Miltrud Rodewiſch 
war ein feines Mädchen. Sie hafte 
in der Satdt eine gute Ausbildung 
aenoffen und dabei doh auf dem 
Felde und im Haus Fräftig mit zu- 
gepackt. Und das war ihrer Schön- 
beit gar nicht zum Schaden geweſen. 
Ihrem Körper hatte das freie Spiel 
der fich auswirfenden Kräfte eine an- 
mutsvolle Reife gegeben und die 
froben, blauen Augen jchauten la— 
chend in jeden Tag, der ihr geichenft 
wurde, weil fie jo gejund und voll 
ſprühender Lebensfreude war, dab 
fie wohl meinte: „IH muß nod ein 
Stück zumachen, um nod ein bischen 
Plat für mehr Freude zu haben!” 

Kein Wunder, daß Irmbert €i- 
benrott, der Gutsheſitzersſohn aus 
Gremshagen, ſich an die Miltrud 
verloren hatte, Er war freilih nicht 
fo lebhaft wie die Tochter aus dem 
Finkenkrug. In feinem Elternhauſe 
herrſchte eine ernſte Lebensauffaf- 
fung und die Familie ſtand unter 
einer entſchieden chriſtlichen Einitel- 
lung durch Irmberts Vater, der ſeine 
Kinder in der Zucht und Vermah— 
nung zum Serrn zu erziehen fuchte. 
Irmbert hatte ein tiefes Gemüt und 
einen zum Forichen neigenden Sinn, 
der ihn zumeilen auch einmal ein 
menia unprafiich fein ließ. Er war 
zugänglich für die Lehren und Mab- 
nungen des Vaters, ohne jedoch eine 
klare perſönliche Stellung zu feinem 
Heiland gewonnen zu haben, wie er 
eine ſolche bei jeinem Vater feititellen 
mußte. 

Die lachende Schönheit der Wirt 
tochter hatte nun den jungen Eiben- 
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rott in ihren Bann geſchlagen. Als 
er ſie an einem Frühlingsabend un— 
er der Dorflinde fragte, ob ſie ſeine 
Braut werden möchte, meinte die 
Miltrud doch recht erſchrocken: „Ja, 
bin ich dir denn fromm genug?“ 

„Biſt du nicht fromm,?“ hatte er 
dagegen gefragt. 

„Sa — aber — — 

Nun, die beiden jungen Menſchen 
find fi einig neworden an jenem 
Abend. Die Iuftige Miltrud hatte 
wirklich auch ſchon lange heimlich in 
ihren Mädchenträumen das Bild des 
hochgewachſenen zweiten Sohnes aus 
dem Gutshofe von Gremshagen im 
Herzen getragen, aber war doc im- 
mer ſchwankend geweſen, ob der ern- 
jte, finnige Irmbert aus dem guten 
Saufe wirflihe Abſichten auf fie ha— 
be. Miltrud wußte wohl, daß fie 
ihön war, und fie zog ſich auch im- 
mer jehr forgfältig an, aber ſie 
fannte auch eine andere Seite ihres 
Weſens. Die Finfenfrugsmirtin, ib- 
re Mutter, war eine jtolze, herriiche 
Natur, und es gab manden Aufruhr 
im Saus und in der Ehe durd ihr 
allezeit zankaufgelegtes Wejen. Und 
da der Vater auch nicht aerade ein 
Mufter von Geduld und Nochſichtig- 
feit war, genoß die Tochter eine Er- 
ziehung nad) der Seite hin, die ihr 


“ 


nicht gerade vorteilhaft zu itatten 
fam. 

Irmbert Eibenrott hatte freilich 
nur die anziehenden Eigenſchaften 


feiner Nuserwählen ins Muge ge- 
faht. Als er dann feiner Eltern Ein- 
mwilliaung zu einer Verbindung mit 
der Miltrud aus dem Finfenfrug 
erbat, veritand er die VBeioranis jei- 
ne8 Waters nit. Konrad Eibenrott 
aber wollte feinen Rillen dem Sohne 
in keinerlei Weiſe aufzwängen, und 
ließ feinen Jungen den jelbiterwähl- 
ten Weg neben. „Bleibt immer mie- 
der dabei”, meinte die jinnige Mut- 
ter, „die Nugend will ihre Fehler 
felbft machen, will nicht lernen von 
den Erfahrimgen der Alten.“ 

„Und wenn der Menich ans Hei— 
raten fommt, braucht er zumeist fei 
nen eigenen Beritand nicht, geichwei- 
ge denn ben anderer Leute”, fügte 
der Bater hinzu. 

Seute war nun die Verlobungs- 
feier in der feitlih bergerichteten 
Saititube des Finkenkruges. Das 
ftattlihe Brautelternpaar zeiate ſich 
bon der liebensmwürdigiten Seite und 
die glückliche Tocher ſtrahlte in ihrer 
Schönheit und mit ihrem Frohſinn 
ſolche Lieblichkeit aus, daß der junge 
Präutigam gana bingeriffen war. — 

„Wenn er fi bloß nicht in den 
Finger ſchneidet“, meinte dermeil 
draußen nachdenklich der Knecht. Er 
ſaß in der Küche auf der Eichenholz- 
hank und tranf jeinen Nachmittaas- 
kaffee dort an dieſem Feſttag. Er 
ſprach zur Hedwig, der SFinfen- 
frugsmagd. 

„Aber eine ſchöne Braut ift fie 
doch!“ verteidigte Sedwin die Mil- 
trud, als fie mit einer neugefüllten 
Kaffefanne davoneilen wollte. 

„Mag fein, aber das ſitzt nur 
draußen!” brummte der Knecht und 
Ihlürfte bedadhtiam feiner Feſt— 
trunf. 

Nun war der ſchöne Tag zu Ende. 


Die Spaßen in der Dorflinde hatten 
mohl etwas früher Feierabend ge- 
madt als die Feitgeiellihaft, aber 
endlich war auch fie auseinander ge- 
gangen. Miltrud hatte ihren Irm— 
bert erft noch; mit feinen Eltern nad 
Gremshagen geleitet, war dann aber 
bon dem Verlobten wieder nad) Hau— 
fe gebracht worden. Die beiden jun- 
gen Menſchen hatten allerlei Zu- 
funftspläne geichmiedet und fich ge— 
nenfeitig immer wieder beteuert, wie 


eins das andere glüdlih machen 
möchte. 
Miltrud itand oben am offenen 


sseniter ihres Mädchenſtübchens und 
winfte mit dem feinen Spitzenta— 
ichentuh dem heimmwärtsjchreitenden 
Irmbert fo lange nad, bis dieſer 
um die nächſte Krümmung der Dorf: 
itraße verjchwunden war. Dann 
ſchaute fie noch lange in der Rich— 
tung, in der feine feiten Schritte ver- 
hallten in der ſtillen Frühlingsnacht. 
Die Sterne flimmerten am Himmel, 
als wenn ſie mitfeierten in dem gro— 
hen Glück, das des jungen Mädchens 
Serz erfüllte. An den Büſchen des 
aroken Nachbarnartens ſchlug eine 
Nachtiaal und Miltrud meinte, fo 
etwas Schönes habe fie noch nie ge- 
hört. Sie rüdte einen Stuhl ans 
Fenſter und ſchaute traumend in die 
wimderſame Naht. — 

Mie fommt es, dab Miltruds 
Augen langſam feucht werden und 
ihr endlich ein paar ſchwere, heiße 
Tränen itber die jchönen Wangen 
laufen? Ah — 


Das höchſte Glück hat feine Lieder, 
Der tiefite Schmerz bat feinen Laut; 
Sie ſpiegeln beide till fich wieder 
Im Tropfen, der vom Auge taut, 


Und in ſolchen Stunden großen 
Hlüdsempfindens redet Gott zu 
einem Menjchenberzen und feine 
Sitte Teitet uns zu Stiller Einkehr. 

Miltrud dachte an den alten, ehr 
würdigen Vater ihre® Irmbert. Er 
bafte ihre Sand erariffen und die 
andere Sand auf ihren leichten Schei- 
tel gelegt und liebevoll aejagt: „Bott 
ſegne dich, Mind, dab du unſeren 
Sohn alücklich machen fannit!” 

O wie aerne mödte fie den Irm 
bert alüdlib machen! In dieſem 
Augenblid ftiller Einkehr will ihr 
doch ein banges Zagen anfommen, 
ob ihr das immer aelingen wird. 
Gott ließ fie einen Vli tun in ihr 
eiaenes Sera mit feinen Tiefen und 
aeheimnisnollen Rätieln. Sie brachte 
ihrem aufünftinen Mann das Erbe 
ihrer Väter mit, das Plut ihrer Ge— 
ſchlechterlinie. Bei dem Gedanken 
daran legte fich eine große innere Not 
auf ihr Herz, das durch all das er- 
fahrene Küdf weich und empfänglid) 
aemorden war. Nrgend etwas mußte 
fie dagegen tun. 

Miltrud mahte Licht und zog 
einen Schub ihrer Lade auf. Da lan 
ein fein in weinrotes Leder acbunde- 
nes Buch mit einem Meſſingſchloß. 
„Men QTaaebuh” ſtand in Gold— 
buchſtaben gepreßt in der unteren 
Iinfen Ede. Miltrud nahm das 
Büchlein heraus und ſetzte fich damit 
an das Tiichhen, auf dem allerlei 
Nerlobunasaeichenfe langen. Langſam 
öffnete jie das Buch und blätterte 


25. Oftober, 


‘ 


born ein wenig darin. Sie hatte es 
bei ihrer Konfirmation befommen b, 
einer Freundin aus der Kreisitadt, 
die ihr als Widmung das Wort von 
Wilhelm von Sumboldt vorn hinein. 
geichrieben Hatte: „Das Leben ift 
eine Gabe, die immer jo viel Schönes 
für einen ielbjt, und wenn man 8 
nur will, fo viel Nitgliches für an- 
dere enthält, daß man jich wohl in 
der Stimmung erhalten kann, es 
nit nur in Seiterfeit und innerer 
Senugtuung fortzujpinnen, jondern 
dab man auch aus wahrer Bilicht 
alles tun muß, was von einem jelbit 
abhängt, es zu verichönen und e3 ſich 
und anderen nüßlich zu machen.” 

Gedankenvoll Tas fie dieſe Wid. 
mung und jchaute dann finnend auf 
den ſchmalen Goldreif an ihrer Iin- 
fen Sand, den ihr Irmbert Eibenrott 
mit fo frobem Lächeln angejtedt hat- 
te, Langſam blätterte fie weiter. Viel 
Eintragungen hate fie nicht gemacht. 
Aber über den Tag ihrer Konfirma- 
tion hatte ſie aeiihrieben. Da ftand: 
„Unfer Pfarrer bat gepredigt über 
3. Rob, 4: „Ich babe feine größere 
Freude denn die, daß ich höre, wie 
meine Kinder in der Wahrheit wan— 
deln.“ Er bat uns ſehr ermahnt, 
dem Herrn Nefus nadhzufolgen, der 
die Wahrheit ift. Ind mein Einſeg— 
nungsſpruch heißt: „Ich babe dich je 
und je geliebt; darum habe ich dich 
zu mir gezogen aus lauter Güte, 
Seremia 31, 3.” Unſer Lehrer bat 
mir gefaat, daß mein Vorname die 
Milde, Traute, Anmutige bedeu— 
tet — —.” 

Miltrud beugte fich tief über ihr 
Puch. Ein feines Rot war ihr ins 
Geſicht geſtiegen. Sie blätterte nod 
ein wenig, und nım war fie bei den 
leeren Seiten. Nett griff fie haſtig 
zur Feder, und während ihre Augen 
wieder feucht wurden, schrieb fie: 
„Seute habe ich mich mit Irmbert 
Eibenrott von Gremshagen verlobt. 
Ich bin jo glücklich. Der Vater von 
Irmbert iit ein frommer Mann. Ich 
weiß wohl, daß ich von Natur heftig 
und leidenichaftlich, ja zänkiſch und 
unverträalich bin, und daß ich mei- 
nen berzlieben Bräutigam, der auch 
ein fo fanftes und mildes Gemüt 
bat, leicht unglüfli machen fann. 
Aber ich mill mich beitreben, jeiner 
wert zu fein, und darum gegen mid) 
felber anfämpfen auch wenn ich ein- 
mal Unrecht aetan babe, e8 einjehen 
und eingeitehen.” — 

Ka, das fchrieb Miltrud Rodewiſch 
in ihr Tagebuch. Als fie den Punkt 
gemadht hatte, fiel noch ein Tropfen- 
paar auf die weihe Stelle darunter, 


aber fie tupfte diefe verräteriſchen 
Zeugen ihrer inneren Bewegung 


ichnell ab und ſchloß dann den mwein- 
roten Band mit dem Meifingver- 
ſchlag ab und verbarg ihn wieder in 
ihrer Lade. Es war ihr ganz feierlich 
au Mute, Sie ging noch einmal an 
offene Feniter und ſchaute zu den 
ihimmernden Sternen hinauf, Die 
Nachtigal ſchlug noch immer. Ganz 
weit wurde das junge Serz und daß 
ftille Glück diefer erniten Stunde 
aing mit in die feligen Träume, die 
Miltrud bald umfingen. 
(Fortiegimg folat.) 
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1939. 


Frage und Antwori. 
Von R. G. 


Es war ein ſehr heißer Junitag. 
So heiß und ſo drückend, wie er im 
Frühjahr ſchon oft in der von Hügeln 
umgebenen Stadt ſein kann. Maria 
war nur für wenige Tage bier, auf 
einer kurzen Fahrt durchs füdliche 
Rand. Und heute, an dem Sonntag- 
pormittag, blieb ihr vor Abgang des 
Zuges, der jie wieder nordwärts 
führen follte, eine Stunde übrig 
oder, genau genommen, faft zwei, 
die fie weder mit Bekannten nod) mit 
dem Anjchauen irgendiweldher Dinge 
mehr zuzubringen wußte. Sie ging 
langiam und müde durch die jonnen- 
heißen Straßen. Ihr Zimmer im 
Hofpiz war bezahlt, das Gepäck chen 
am Bahnhof, e8 war ihr plößlic 
fremd und einfam zumute, Much 
fonnte fie heiße Tage nie gut vertra- 
gen, da gaben Leib und Seele leicht 
nah. Allerlei Sonntagsausflüger 
füllten die Straßen und eleftrifche 
Bahnen. Sie jehnte fich einfach heim 
in ihr Altagsleben als Spredjitun- 
denfchweiter bei einem Arzt im 
Rorden. Sie war erit ein halbes 
Jahr da, hatte aber durch das Zu- 
fammentreffen glüdlicher Umſtände 
ſchon einen furzen Urlaub befom- 
men, anjchließend an die Begleitung 
einer Siranfen nad einem Bad im 
YAuftrage des Chefs. Diejer Auftrag 
wurde ausgeführt, die Kranke, eine 
ſchwierige, jehr nervöfe ältere Dame 
an ihrem PBeitimmungsort abgelie- 
fert und nun der verbleibende Frei— 
zeitreft hier in der Stadt und Um— 
gebung ausgenußt, 

Glocken läuteten, durch die heiße 
Quft fchienen fie wie durdy Nebel 
langfam und ſchwer durchzudringen. 
Es muß fühl drinnen in den Kirchen 
fein, ging es Maria durch den Sinn, 
fühler als bier draußen auf den 
jonnenbeglänzten Straßen. Sie hun. 
gerte plötzlich nach Stillfigen in küh— 
lem Raum, nach einem Stück Ruhe 
und vielleicht auch Gemeinſchaft, ob- 
gleich letzteres ihr innerhalb von 
Kirchenmauern eigentlich noch ſelten 
bewußt geworden war. Halh willen— 
lo8 trieb jie mit einigen Kirchengän- 
gern der Stiftsfirche zu, deren Tü- 
ren offen jtanden. Wie ruhig, ſtark, 
einfach, die Formen außen und in- 
nen! Es war etwas an dem Bau, daß 


man an das Wort denfen mußte: 
Kauſend Jahre find vor Dir wie 
ein Tag!" Diefe „Hütte Gottes” 


ſchien alt und weiſe, mie das ftille 
Geficht eines jehr alten Menſchen. 
Maria trat ein und ſetzte ſich auf 
eine der hinteren Bänke. Es konnte 
ja fein, d. fie im fall eines fehr lan- 
gen Gottesdienites früher hinaus 
mußte als die anderen Zeute, damit 
fie niht etwa den Zug verpajie. 
Gleich fiel ihr die befondere Nugenb- 
lihfeit der Kirchgänger auf. Na, da 
borye jahen fie in den Bänfen, Die 
Jungen dort recht3, dann die Mädels 
diht an einem Altar mitten im 
Raum. Es jchien, der Geiſtliche woll- 
te von dort aus reden, nicht von der 
Kanzel: Alles war mit Blumen ge 
ſchmückt, und doch war heute fein 








Mennonitiſche Rundſchau 


beſonderer Feſttag. Die Orgel ſetzte 
ein, dann begann eine Art liturgi- 
icher Gottesdienjt, vom Paſtor gelei- 
tet,. aber von der Nugend ausge— 
führt. Alfo ein Nugendionntag jagte 
jih Maria. Und das belle Bild nahm 
den miüden Drud von ihr. Dazu die 
jtille Kühle der alten Mauern. — 

Der Piarrer wirkte jelber nod 
jung. Er las den Tert, die Worte 
aus Luk. 13, 22—24. Dann jdil- 
derte er furz Chriſti Weg durch 
Städte und Dörfer, das Zuſchauen 
und Zuhören der Nünger und nun 
ihre Frage, die aus mand) zweifeln- 
dem Geſpräch untereinander her— 
ftammen modte: „Serr, meinft du, 
daß wenige ſelig werden ?“ 

Maria ſah auf die Fleine Schar 
Nugend, die hier ſaß, dadıte an Die 
Fülle junger Menſchen im ganzen 
Vaterland, und ihr war, als habe 
der Pfarrer die eigene bange Frage 
mancher wachen Nächte oder jpäten 
Arbeitsabende bier mit ausgeipro- 
chen. Wer in Seelenarbeit jteht, in 
Sugendarbeit, liegt ihm dieje Jün— 
gerfrage nicht jehr nahe? — 

Nachdem der Mann, inmitten jei- 
ner von ihm geführten Jugend jte- 
hend, dieje Frage leije und ernit wie- 
derholt hatte, jprad) er Chriſti Ant 
wort nad, die jcheinbar jo ganz an 
dem borübergebt, was die Nünger 
von ihm wiſſen wollen. Ehriftus jagt 
nur: „NRinget danadı, dab ihr durch 
die enge Pforte eingehet!” Ahr! Na, 
iit denn das iiberhaupt eine Ant- 
wort? — 

Maria vergiht plöglid den 
Wunſch nad) Ausruben und Kühle, 
in ihr brennt es mit auf, dies Große, 
um das es bier gebt, dieſe Frage, 
und dann dieje, alles Rechnen- und 
Wiffenwollen, alles Urteilen. und 
Einteilenwollen in rechts und links, 
abweiſende Antivort. Gebt es nicht 
bier, heute, auch in diejer alten Kir— 
che wieder um ganz Gewaltiges? 
Und Maria borcyt mit weit offenen 
Augen auf dies Unerwartete. — 

Da famen Süße, die wird fie nie 
vergefjen. Der Pfarrer jagt: „Nicht 
wahr, wenn bier von der engen 
Pforte und dem jchmalen Pfad die 
Rede ift, und von dem Ringen, das 
dazu nötig tut, um beiden treu zu 
bleiben, da müfjen wir an unſere Bi- 
belabende denfen! Ihr fommt müde 
von Arbeit oder Sport zu mir, es 
it an ſich jhon ein redhtes Ringen 
überhaupt, wach und aufmerfjam zu 
bleiben. Die Augen möchten zufallen. 
Und da figen wir dann um den 
ſchmalen ſchwarzen Band, den mir 
die Bibel nennen. Na, iſt das nicht 
wirflicd ein jehr ſchmaler Weg, den 
wir da miteinander juchen? Diejer 
Band liegt in unjerer Hand, wiegt 
er nicht ſchwer? Das meijt angefod)- 
tene Bud; der Welt, das Bud, um 
das es legten Endes auch heute wie 
der gebt. Das jchmale, ſchwarze 
Buch! Und ihr und id, wir ringen 
mit diefem Band. Ja, es ilt echtes, 
fehr mühſames Ringen, ihr wißt 
es!“ — 

Die jungen Geſichter jehen auf. 
merkſam und gejammelt zum Pfar- 
rer bin. Bor ihren Augen mag man- 
he mühſame, müde Abenditunde 
jtehen, wo man „eigentlich“ gern et« 





was andere8 angefangen hätte, und 
wo man dann dod hinging und das 
Ringen mit dem eigenen ®illen und 
der Müpdigfeit_ und dem Leichtneh- 
menwollen aufnahm. Maria tönte 
es immer wieder im Ohr: „Der 
ihmale, ſchwarze Band, die enge 
Tür, der ſchmale Weg!“ Na, das ge- 
hörte aljo alles zufammen. — 

Da fiel noch mandes Wort von 
dem Vielerlei des Ringens: „Um ein 
jauberes Nungensdajein, um ein rei- 
nes Müädchenleben, um ein feites 
Herz, joldy ein Herz, das nicht unter 
ipottluftigen Kameraden _ vielleicht 
dod wie Petrus feige von Ehriftus 
ſagt: „Ih fenne den Menſchen 
nicht!“ 

Und die Stimme inmitten der 
Sugend der alten Stadt wurde ftill, 
und die Orgel ſetzte ein, ehe Maria 
dejien ganz gewahr wurde. Sie ging 
til hinaus, ſchon ehe die Gemeinde 
beimging, fie wanderte durd; heiße 
Straßen zum Bahnhof, jie hat nie 
gewußt, wie der Pfarrer geheißen 
bat, der dieje Worte ſprach, und doc 
war da etwas geichehen, das fie nicht 
mehr los wurde. Die Bibel, dieſer 
ihmale, viel umfochtene Band, jtand 
plößlicd; als etwas jehr Großes vor 


ihr, und als fie daheim in ihrem 
eigenen Fimmer wieder landete, 
und der blaue Eee in ihr Fenſter 


bereinleuchtete, da nahm fie den lang 
beijeite gelegten Bibelband wieder 
hervor, wog ihn in der Sand, fand 
feinen in weiches Leder gebundenen 
Umfang und Rüden leicht und we— 
der breit noch anſpruchsvoll und 
mußte endlich) nad) der Stelle im 
Lukas juchen, die e8 ihr jo mächtig 
angetan, Wieder wehte e8 grau und 
fühl und jtill zu ihr herüber wie aus 
der alten Stiftsfirdhe, und vernehm- 
licher nod) wie damals die hoben 
Mauern, predigte ihre heute dieſer 
Dand das Wort: „Taufend Jahre 
jind vor dir wie ein Tag.” Aber den 
Tag zu erfennen und zu unterjchei- 
den, in dem es aus dieſer umüberjeh- 
baren Ewigfeit nad) einer einzelmen 
Menichenfeele rief, fam darauf nicht 
alles an? 

Am nächſten Morgen, ehe Meria 
zur Spredjitunde radelte, um ihren 
Dienſt anzutreten, reihte jie die Bi- 
bel in das Bücherbort ein, das neben 
dem Screibtiih ftand. Stand der 
unjcheinbare ſchwarze Band nicht 
merfwiürdig einjam zwiſchen den 
anderen Büchern? Und doch über 
fie hinausragend wie die Kirchtürme 
unjerer Städte, die allein unter fo 
vielen Dächern reden und hinauf. 
jtreben zu dem Unficdhtbaren, zu dem 
Einen, vor dem taufend Nahre find 
wie ein Tag! Mitten in der Arbeit 
des Tages lie Maria diefer Gedanke 
nicht los. Und ſchon ftand in ihr bei 
den allerlei Xeuten, mit denen ſie 
im Dienit zu tun hatte, die Frage 
auf: „Wie jtehen die wohl dazu?” 
Dedeutet denen der ſchwarze Band 
etwas? Oder liegt der auch irgend- 
wo in ihrem Schrank, wie biöber 
meiit bei mir? Selber erſt mühſam 
taftend hin zu dem Ringen, das 
nun, fie wußte es, in ihrem Leben 
und Alltag ſtehen würde, begann jie 
ſchon dies Abwägen an den anderen. 
Und da durdbligte es fie, dab wir 
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das alle jo Teicht tum, daß e8 wohl 
das iſt, was Chriſtus auch damals 
in feinen Nüngern dämpfen wollte, 
als fie miteinander auf dem Weg 
nad) Serufalem waren und fie be- 
gannen zu fragen: „Herr, meint du, 
daß wenige jelig werden?“ Und er 
fie zurüdführte in die eigene tiefite 
Entiheidung: „Ringet danach, dab 
ihr jelig werdet!” Wer jelber weiß, 
wie ſchwer und in die eigene Hilflo- 
figfeit zurüdführendg, dies Ringen 
iſt, wird nicht abwägen oder richten, 
wird helfen und um der an jidh er- 
jahbrenen Barmberzigfeit willen 
barmöerzig jein. Das alles wollte 
das eine Buch? Soviel, jo immer 
neu? Würde es einem nie mehr Ru- 
be laſſen? Und doc die Ruhe fein 
für, alles Fragen? — 

Zu fagen wäre nun vielleicht viel, 
wie Maria ihren Weg mitten in der 
Mühe ihrer Arbeit und mander 
Einjamfeit ihres Berufslebens wei- 
ter fand, von dem QTage an, wo fie 
in der grauen, fühlen Stiftskirche 
berausgeriffen wurde aus dem Hin— 
treiben ihres Dafeins. Und doc wol- 
len wir nicht weiter davon reden, es 
wird bei jedem von uns eine andere 
und neue Gejchichte fein — wie wir 
von der Stimme des „ichmalen 
ſchwarzen Bandes“ getroffen wer- 
den, nicht wahr? Maria, früh in den 


Beruf aefommen, ohne Eltern, oft 
ohne nahe Freunde, da ihr Weſen 


verichloffen und grübelnd war, wird 
dies Ringen beitimmt nicht leicht ge- 
nommen haben, Aber der ſie rief, bat 
fie nicht losgelaffen, und das war 
Kraft und Sieg ihre Kämpfens. 
Die Stimme, die zu ihr geredet hat- 
te, wird alle anderen Stimmen ü— 
berwunden haben, wie der aufitre- 
bende Kirchturm der Welt aller Dä— 
der um ihn herum. 

So wollen wir von dem anderen 
allen jchiweigen und nur jelber bor- 
den, ob uns der Ruf traf oder trifft 
aus den Seiten des unſcheinbaren 
ſchwarzen Bandes. — 


— Bulareft. Der rumänifche Mari- 
neminijter verbot allen rumänifchen 
Schiffen das Anlaufen englifcher Häfen 
wegen der damit verbundenen Gefahren. 
Moslan. Es verlautet, daß 
Deutfchland, nachdem England die Fries 
densvorſchläge Hitlers abgewiefen hat, 
mit Rußland über weitere Schritte ver- 
bandeln werde. Mostau ſcheint alle 
Maßnahmen Deutſchlands gutzuheißen. 


— — — 
„Freie“ Vibelkurſe 


(feit 1080) 
In Deutſch und Engli 
* Für Jung und Tr 
r meine Zeit und Arbeit 
berechnet; nur $1.00 das Yabe ie 
* en Druden, Boftgeld, uſw 


e, oder Gruppen; 
Nachbar» 


a 
im Seim, in der Sirdhe und 


ne Gruppe zahlt 1. 
md 5 Gent für ee ae 


Die Bibel ift das einzige Texibuch 

Man kann zu irgend einer Beit ber 

nen. 4—6 Bibelbücdher bieten eine 
Jahresarbeit. lann auf längere 


Beit außgedehnt werden. 
Breb, 3. 28. Gy, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebraska. 
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STREAMLINE 


2” 














EQUIPPED WITH MODERN FACILITIES 






MOTOR AND BODY WORKS 


194 EDMONTON STR. 


PHONE 26 182 











Exterior view of the 
modern establishment of 
Streamline Motors. Inset, 
Frank Isaak, Owner, 


AND 






INCREASED SPACE FOR COMPLETE 
AUTO SERVICE AND BODY WORKS 


We are now completely equipped to give excellent service in Motor Overhauling, Body 


and Chassis work, Welding, Painting, Lubricating. 


popular prices. 


close to the heart of Downtown Winnipeg. 


North St 


Drive in to see us today. 





— Wafhington. Der Sekretär bes 
Weißen Haufes Stephen T. Early bat 
mit Nachdruck darauf hingewieſen, daß 
die deutiche Negierung Präfident NRoofe- 
velt bis jebt noch nicht darum erjucht 
bat, als Vermittler im europäifchen 
Krieg zu fungieren, 

New York. Führende Groffapitaliften 
an der Wall Street erflärten, daß die 
britiiche Negierung plant, bis zu $3,- 
000,000,000 auszugeben, um in Ca— 
nada ein Induſtriereich aufzurichten, 
welches viel des nötigen Ariegämaterials 
für einen langen Krieg Großbritanniens 
liefern fann. Nicht weniger ala $500,- 
000,000 find für baldigen Gebrauch für 
den Plan verfügbar — jo wird berichtet. 

England erwartet einen langen Krieg. 
An Wafhingtoner diplomatiichen Srei- 
fen und in finanziellen bier fanden Bes 
fprecdungen dieſer Art jtatt. England 
und Frankreich, jo wird in New York 
erflärt, haben bier nit weniger als 
$6,000,000,000 u. möglichermeije $15,- 
000,000,000 verfügbar. Die genaue 
Art und Weile der Finanzierung de? 
Planes iſt noch nicht befannt. 

— Helfinfi. Finnlands Außenminifter 
Elias X. Erffo hat in einer nad) Amerika 
gefandten Rundfunkanſprache erklärt: 

„Wir fuhen nad einer Löfung, die zu 
dem Gefühl der Sicherheit in dieſem Teil 
Europad, in dem mir leben, beiträgt 
Dod niemand kann eine Löſung billigen, 


welche die Sicherheit der einen Seite auf 
Kojten der anderen vergrößert, die die 
Möglichkeiten beeinträchtigt, die Lebens: 
interefien zu wahren und das frei na— 
tionale Leben zu fjchüßen, oder die die 
Unabhängigkeit von Nationen oder ihre 
Neutralität bedroht.“ 

Erfto fagte: „Die Zukunft und das 
Schidjal einer Nation werden lebten En: 
des durch ihren eigenen Willen bejtimmt, 
ihre elementaren Rechte und ihre Preis 
beit gegen jeden Angriff zu verteidigen. 
Doch kann ich es nicht unterlafien, dieſe 
Gelegenheit zu benugen, die aufrichtige 
Dankbarkeit ausgudrüden, die das finni- 
ſche Volt für das Volk der Vereinigten 
Staaten fühlt, für den Leiter feiner Re» 
gierung, PBräfident Roojevelt, und für die 
ganze Negierung. Wir danken für die 
Freundſchaft und die moraliſche Inter 
ftüßung, die ihr uns gegeben habt, und 
die, wie wir glauben, dazu dienen jollen, 
die Bafis zu jchaffen, auf der eine fried 
liche und maßvolle Löfung gefunden ver» 
den kann.” 


Wenigitens 100,000 


Berfonen, ein 
Drittel der Gejamtbevölferung find aus 
Helfinfi geflohen. Fieberhaft aehen die 


militäriſchen Maßnahmen weiter, um die 
Nation für jeden Ernitfall gerüftet zu 
finden. 

Alle für den Kriegsfall beitimmten 
Verordnungen find in Kraft geſetzt 

— Bari, Der unerflärlihen Ruhe 


ar Gasoline and Oils at 


Storage and Parking available at reasonable rates, an ideal location 
Clean rest rooms for ladies and gentlemen. 


der Deutſchen an der Weitfront folgten 
Verichfe aus neutralen Ländern, da 
Neichsführer Adolf Hitler und General: 
oberjt Wilhelm Seitel, Oberbefehlshaber 





25. Oltober 


— EEE EEE FE 
Die 

Dr. Ehomas Sanitaris 

um-Kräuter-Beilmittel 


werden meit und breit als wirkſam⸗ 
ften anerkannt. Uusgezeichnete Erfol 
ge wurden erwirkt mo andere Seil, 
mittel berfagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, VBlafenleis 
den, Blutarmut, Darmleiden, 
fall, Hartleibigleit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen» 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Fer 
ven⸗, Lebers, Nierenleiben, Mei 
(Rheumatismus) Gicht. Jsſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 

Jetzt iſt die rechte Zeil Eure Ge— 
ſundheit in Ordnung au bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönli 
Rat, den ih Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Steinbach, Man, 

Deuticher Vertreter für die Dr. The 
mas Ganitarium Heilmittel, 

Preis Ermäßigung. 

Bis zum 30, Nov. werde ich eine 
Ermäßigung von 20% an allen 
Kräuter Behandlungen gemähren, 
Somit foiten bis zu dem Datum die 
$3.50 Behandlungen nır $2.80 por: 
tofrei die $4.50 Behandlungen nur 
53.60 portofrei. 

Mn U 


73 
w 











Sorge für Deine Familie 
nachdem du geitorben biit. 

Wir wünſchen Deinen Beitritt 
in unfern ®erein und tollen Deine 
Angebörigen unterjtüßen. 

Verſäume es nicht, eh's Morgen ift 
kanns ändern fidh. 

Schreibe an: 

Mutual Supporting Society, 

Gretna, Man. 
Bis 


Frieſen, Kaſſenführer. 

— —t 

der deutfchen Armee, ihre Hauptquarties 

re an der Weſtfront auffchlagen — ans 

geblih in Naben an der belgiiden 

Grenze — und daß General Keitel per: 

fonlih das Kommando an der Weftfront 

übernommen bat. Wälitärſachverſtändige 

betrachten das als Anzeichen, dab eine 
deutiche DOffenfive vorbereitet wird. 











Die Schweizer » Kräuterbeilmittel 


von Rräuterpfarrer Joh. Ruenjles 
Sizers, Schweiz, 
bringen beiten Erfolo. 
Alleinvertretung für Canada 
MEDICAL HIRBS -G. SCHWARZ 
534 Craig Street, 
Tel. 36 478 


Abhandlung mit Preifen und Rat Foftenfreil 


Winnipeg, Man. 








Einnahmen ivenn 


tüßung, 
ſere Hilfe benötigen. 


325 Main Street, 








| Die Mitaliedihaft in diefer Vereinigung ermöglicht Ahnen Hoipitalunter- 

i totale Arbeitsunfähigfeit eintritt, 

fürs Alter und Unterjtügung für Angehörige der beritorbenen Mitglieder. 

Wir find vorbereitet zu helfen, wenn erforberlih und Sie werden wohl uns 
Um freie Auskunft ſchreiben Sie an: 


THE CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 


Einfommen 


Winnipeg, Manitoba 
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Mennonitiſche Rundfhan 








Fort St. & Nork Ave., 


Beſuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 

Inman Motors Cid. 





Winnipeg 











— 
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WINNIPEG MOTORS 
Ecke Fort St. und York Ave, WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 


Verkaufen unfere gegentvärtig auf Zager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Bahlungsbedingungen. Die Finangz⸗ 
fompanies brauchen wir in den meiften Fällen nicht. 


Gelhäftsführer: Fr. Klaſſen. 





— Quebec. Eine aus acht Offizieren 
des britifchen Luftfahrt-Minijteriums be- 
ftehende und von Lord Riverdale gelei- 
tete englijche Kommiſſion traf in Canada 
ein, um die Pläne zu diskutieren, denen 
zufolge Canada dad Ausbildungszentrum 
für alle Piloten des britiſchen Neiches 
werden foll 

Kürzlich gemachten Mitteilungen zus 
folge ſieht das Trainingsprogramm die 
Ausbildung bon 6000 bis 20,000 
Kriensfliegern im Jahr vor. Die zufünf- 
tigen britifchen Kriegspiloten follen zu 
dieier Ausbildung aus allen Teilen des 
Empires nad) Canada gejandt werden. 

Man erwartet in Ottawa die Ankunft 
bon Delegatipnen aus Auftralien und 
Neufeeland, die jih an der Bermirfli- 
hung dieſes Ausbildungsprogramms be= 
teiligen werden. 

— Der Grfolg einer cdinefifhen Ge» 
genoffenfive gegen die japaniſchen Trup— 
pen in der Provinz Hunan gebt aus 
einem dhinefifchen Bericht hervor, in dem 
erklärt wird, daß der Angriff bis in Die 
Gebiete hineingetragen wurde, die bon 
den Napanern jeit bereits einem Jahre 
gehalten werden. 


— ®Baris. Der plötlihen und uner- 
warteten Inaktivität auf der deutſchen 
Ceite der Kampflinie folgten Meldun- 
nen aus neutralen Ländern, wonach 
Adolf Hitler und Generaloberft Wilhelm 
Keitel Hauptquartiere an der Weftfront 
errichten. Es wurde nicht gejagt, dab ſich 
der Führer an der Front befinde, fon- 
dern nur, dab fein Hauptquartier in 
Aachen hergerichtet werde, und daß Kei— 
tel perfönli den SOberbefehl an der 
Weitfront übernommen babe. 

— Madrid. Madrid ift wieber bie 

au verkaufen 
ein Wohnhaus mit Garage auf 2 
Yot Land nahe am Hochweg u. 6 Lot 
Land auf zwei anderen Stellen, auch 
nahe am Hochweg, alles auf ber 


mennonitijchen Anſiedlung bei Nord» 
Kildonan, 


Interefienten möchten ſich fofort 
wenden an: ‘ 


John Delesky, 
211 Devon Ave., N. Kildonan, 
Winnipeg, Man. 
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Hauptſtadt Spaniens. 

Mit Beginn der Woche werden alle 
Abteilungen der Negierung wieder bier 
ihre Zentralee haben. Auch die Tebten 
Minifterien, das Innen- und das Sans 
delsminijterium, haben num ihre Dienſt— 
räume in Burgos und Bilbao verlafien, 
bon wo aus jie während des Bürger: 
frieges arbeiteten. 

Die Ankunft des Generalifiimo in 
Madrid wird ebenfalls in Bälde erwar— 
tet. Die meijten der Botjchaften find 
bereit3 in Madrid wieder in Tätigfeit, 
Die Botſchaft der Vereinigten Staaten, 
gegenwärtig in San Gebaitian, wird 
wahrjcheinlih am 23. Oftober nad) Mad» 
rid zurüdfehren, wenn die Neparaturar 
beiten im alten Botjchaftsgebäude been- 
det find, 


— Moskau. Shut unterrichtete deutſche 
Kreiſe in Moskau betonten auch, daß es 
höchſt unmahricheinlich fei, daß Deutſch— 
land militäriſche Hilfe der Sowjetunion 
anſtrebe. Dieſe Mretie betonen, de alles, 
was Deutichland gegenwärtig bon Ruß— 
fand eritrebe, wirtſchaftliche Unterſtüt 
zung jei. 

Eine deutiche Handels-Delegation iſt 
negenmwärtig in Mosfau. Ausländiſche 
Kreiſe blieben dennoch ſleptiſch gegen— 
über den Möglichkeiten einer weitgehen— 
den wirtſchaftlichen Unterſtützung 
Dutſchlands durch die Somjetunion, Sie 
wiefen darauf bin, daß Rußland bei 
zahlreichen Nohitoffen, die Deutichland 
importiren möchte, nicht einmal feine ei- 
genen Bedürfniffe voll befriedigen könne. 

— Bubapeit. In ungarifchen Kreifen 
wächſt die Eorge, daß es Ungarns Schid- 
fal fein mag, fich gegen einen Vorſtoß 
der Somjetunion in Oſteuropa zu ftem- 
men, fo wie Ungarn im 16. Nahrhun- 
dert dem türfifhen Anſturm Widerſtand 
leitete. Damals haben die‘ Ungarn fait 
zwei Nabrhundert mit den Türken ge— 
tämpft, ehe fie fie aus Europa bertrie- 
ben. 

Wenn au die Erpanfionsbewegung 
der Somjetunion gegenwärtig noch nad) 
dem Baltifum und den Dardanellen ge— 
richtet war, fo fürchtete man doch, daß 
jeden Augenblid eine weitere Wendung 





J. H. EPP, 


Wenn Cie eine Uhr, einen Ring, Silberware (Gefchirr) 
etwas in Juwel⸗Sachen brauchen, ſchreiben Sie vertrauenspoll an: 


721 Logan Ave., 


Alle Sachen werden abjolut garantiert, auch auf fleine monatliche Aus— 


eintreten könne. 
% 
oder irgend 


Winnipeg, Man. 











| zahlungen vrkauft. 


Somjettruppen, darunter Mongolen⸗ 
Regimenter aus Sibirien, ſtehen bereits 
als Reſultat des ruſſiſchen Einmarſches 
in Polen an der ungariſchen Grenze, nur 
wenige Stunden vor Budapeſt. 

Die Grenze bilden die Karpathen. 
Während des Weltkrieges haben die Ruſ⸗ 
jen vergeblich verfucht, dieſen natürlichen 
Wal zu überjteigen. Falls Rußland auf 
die farpathosufrainifche Bevölkerung An⸗ 
fprüche erheben jollte — fo wie es das 
in Ojtpolen unter Hinweis auf die ufrai» 
nische Bevölkerung tat — mürde für Uns 
narn die Rrage entitehen, ob e3 diejen 
natürliden Wall der Somjetunion aus⸗ 
liefern foll oder — fämpfen. ®iele Un> 
garn glauben, dab dad Land für die ru- 
theniichen Gebiete fümpfen würde, die es 
im Herbit vorigen Nahres von der Tjche- 
choſlowakei erhielt. 

An feinem Lande Europas ift ein ftär- 
ferer und eingewurzelter Haß gegen den 
Kommunismus als in Ungarn, das un—⸗ 
ter dem Kommuniſtenführer Bela Kuhn 
alle Schreden eines Sowjetregimes ers 
lebte. \ 

— London. Die Admiralität gab 
die Verſenkung des Schlachtkreuzers 
„Roval Dat“ bekannt. 

„Der Sekretär der Admiralität bedau—⸗ 
ert, melden zu müfjfen, daß 9. M. ©. 
„Royal Oak“ verienft wurde dur 1» 
Boot Aktion.“ Das U⸗Boot war bis in 
den Hafen gefommen, dort aufgeitiegen 
und dad Schiff verfenft, dann getaucht 
und wieder verſchwunden. 

Der Marine-florrefpondent der „E: 
bening News“ bezeichnete den Verluſt 
der „Royal Dat" ald „einen ſchweren 
Schlag für die Flotte.“ In Anbetracht 
der überwältigenden britifchen Ueber— 
legenheit in Großkampfſchiffen und der 
Tatfache jedoch, daß 9 meitere Schlacdht- 
ſchiſſe im Bau begriffen find, fei es 
durchaus Fein lähmender Schlag, fügte 
er hinzu. 

Unter Bezugnahme auf die Verſenkung 
des Schlachtichiffes „Royal Oak“ wurde 
an deuticher Stelle befanntgegeben, daß 
in den erſten ſechs Wochen des Krieges 
britiiche Kriegsſchiffte mit einer Gefamt- 
Tornage bon ungefähr 86,000 bon den 
Deutichen zerjtört wurden. 

Die britiiche Negierung beftreitet, daß 
ie ihre Flotte, von der Verſenkung des 
Schlachtichiffes „Noyal Dat“ und des 
Flugzeugträger3 „Courageous“ abgeje- 
ben, nennenswerte Berlufte erlitten hat. 

Deutfche Beamte verficherten, daß zwei 
Rlugzeugträger („Eourageows” und 
„Art Rohal“) ein Schlachtſchiff („Royal 
Oak“), ein ungenannter ſchwerer Kreu⸗ 
zer und ein Zerſtörer verſenlt worden 
ſeien, während der ſchwere Kreuzer 
„Hood“ fo ſchwer beſchädigt worden ſei, 
daß er außer Dienſt geſtellt werden 
mußte. Die Behauptungen konnten aber 
nicht bejtätigt werden. 

Deutiche Negierungsbeamte haben bie 
Parole ausgegeben: „England, biegen 
oder bredhen!” 

Anzeichen deuten darauf bin, daß bie 
Deutichen einen neuen Torpedo entwik⸗ 
felt haben, dem die ſchwerſten Panzer: 
platten an Schlachtſchiffen nicht die ges 
ringiten Schwierigkeiten bereiten, ob» 





Kaufen Sie Yre darm vorteilhaft 
durch bie: 


WINKLER FARM LAND 
OFFICE - 
of 
J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 
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gleich in amtlihen Streifen in dieſem 


Punkte ftrengjtes Stillſchweigen gewahrt 
toird, 


£and zu verkaufen 

In der Nähe von Yarrow, B. C., 
ſind 20 Acker gutes Land mit Ge— 
bäuden, Wohnung, Waſſer, alles ein- 
gefenzt, 11 Acker in Clover, Hühner, 
und Stallungen, wegen andere Un— 
ternehmung, billigſt zu verkaufen. 


E. Sikorsky, 
Sardis, B. C. 








R.R. 3 





‚Warum belaften 
Sie Ihre Nerven 
unnötigerieife, ins 
dem Gie ffee 
trinten? Malte u. 
Noaftem beruhigen 
die Nerven. Ver⸗ 
Ba Sie el Der 

reis wird Ihnen 
auch zuſagen. — 
gen Gie Ihren 
Grocer“ danad), 
oder jchreiben Gie an: 


Goldenrod Mfg. Co. 
625 Stella Ave., Winnipeg. 








‘ 


Vermittelung 


Feuer⸗ und Automobil⸗Verſicherun⸗ 
gen, Kauf und Verkauf von Grund- 
eigentum, armen und Gartenfar- 
men zu berfaufen. 


‚®. ®. Briefen, 
362 Main St., Winnipeg, Man. 


— Telefon 93 444 — 





w 





? 





Su verkaufen! 


Ein „S⸗piece Dinnigroom Get,” 
ganz eichen, ſehr gut erhalten, Preis 
530.00. Anzufragen bei 3. Neufelb, 
c:0. Rundſchau Publ. Houfe, 672 Ar- 
lington St., oder 1227 Dominion St., 

Winnipeg, Man. 








— 


A. BUHR 


vieljähri in allen A 
un le 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


fe Eandfucher 


finden bei uns die beiten Kaufgelegen⸗ 
beiten und ehrliche Bedienung, jei e& 
für Farmen in Manitoba, Ontario oder 
dem Großen Weften, oder für 


Kleine Wirſchaften 


in den Vororten Winnipeg3 oder in beuts 
ſche Dörfer und Siedlungen. 

Wir glauben wir haben was Sie ſu— 
chen, auch in: 


Stabt-Hänfer 


in Winnipeg und feine Vororte, in großer 
Auswahl zu niedrige Preifen. 

Schreiben Sie uns wegen Raten für 
Verfiherung gegen: 


Feuer, Automobil-Nnfall, Diebſtahl, 


wir vertreten die beſten Geſellſchaften 
und geben die niedrigſten Raten. 
Gebrauchen Sie irgend welche Nota—⸗ 
rielle Dolumenten, Rat oder Auskunft 
in jeglichen Angelegenheiten, ſo wenden 
Sie ſich vertrauensvoll an ums, unſere 
langjährige Erfahrung und Kenntniſſe 
ftehen 4* gegen mäßiges Honorar 
zur Verfügung. 


„„ „Pause Carſtens Company 
250 Bortage Wer Winnipes, Man. 
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“QUR REPUTATION 18 } 
YOUR GUARANTEE FOR 
EXCELLENT SERVICE” 





J 


; Streamline Motor and Body Works 


FRANK F. ISAAC, Prop. 
{ NORTH STAR OIL PRODUCTS 
194 Edmonton Street Phone 26 182 


> 











— Wafhington. Senator Robert M. Titäts-Debatte, daß „NArieg die Demo- 
La Follette, Brogreffiver von Wisconfin, Fratie tötet“ und eine Diktatur die Teil- 
hat den Senat marnend darauf auf nahme diefes Landes am Kriege zu zah- 
merkſam gemacht, daß der Widerruf des ende Preis fein mag. 
Waffenausfuhrberboted von den Kreifen — Niga. Alle im lettifhen Heer bie- 
zu Haufe und im Ausland, welche die menden Vollksdeutſchen werden mit jo- 
Ber. Staaten in den europäiichen Kon» jortiger Wirkung entlaffen. Ebenfo ift 
flift hineinziehen mollen, ald „Vertrau- die Entlaffung aller im lettiſchen 


enspotum” betrachtet werden wird. Staatsdienft tätigen Deutſchen vorge: 
Der Genator, ein erbitterter Gegner ſehen. 
des Widerrufs, erflärte bei der Neutra- In dem zwiſchen Deutſchland und 


Lettland abgeſchloſſenen Optionsvertrag 


Achtung! zur Regelung der Ueberſiedlung der 


Volksdeutſchen ins Neich wird ausdrüd- 
Ann iüten cup Beuiäem lich fejtgeftellt, daß die Umſiedlung frei» 
Dichterwald.“ Band I enthält willig erfolgt. Dennoch ijt die Zahl der 
mar n Weib ebichte und .. in Lettland verbleibenden Deutfchen jehr 
präde u: Säule und Yamilie. gering. 

Band I enthält eime re ich⸗ Das Berrehnungsabtommten zwi—⸗ 
Auswahl Dee berrl und “ = x 
Geipräde für drijtlidge Jmgendver- ſchen den beiden Ländern beftimmt, dab 
der lettifhe Staat die Nachfolge des 





Brei Bun 5 ee 2 2 bisherigen deutichen Eigentums antritt. 
8 Band 1 in m Ein 2 Deutſchland entſchädigt feinerfeitd die 
band 31.40 Umgefiedelten. 





durch Die Deutſchen werden zunächſt nach 
Ave. Gotenhafen gebracht und von dort in die 
bisher zu Polen gehörigen ehemaligen 


Der Ulennenitifche Katechismus 


Der Plennonitiiche Ratehismms, mit den Glaubensartileln, dund 
Wreis per lat portofrei ro en 


Der Hennonitiiche Katechismus, olme den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Preis per Eremplar portofzei 0.50 


Mel Ubnayme son 12 Epemplaren unb mehr 25 Rabatt. 
“Bel 50 laren und 88 Rabatt. 
Abnahme von I u mehr bei 


ge Thieken, 8 830 Mountain 
innipeg, n 
































Die Bahlung jende 
Runbigau Bublifping Serfe 
672 Urlingten Stree Man. Canada 
Dürtten nis Die 5 bitten, e⸗ ia brauchen eb gu: weiteren 
Urbeit. Im voraus von Georgen Dank! 
Beitellzettel 
Fr: 
Ich ſchide Yiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchen (91.25) — ⸗ 
8. Den Chriſtlichen Yugenbfeemub (90.50) ——— 
(1 unb 8 guiammen beſtelt: 81.50) 
Meigelegi finb: 8 
Rome 
Bor Dffise 





—8 
— an. 


lege „Bant' Draft.” Money Order gpre ee ober man 

Kite? ci. (Men ben DER. au — 
Bitte Brobenummer frei zaguſchiden. Udreſſe ift mie ſolgt: 

Ramı 


Adrete 
Los “. 




















deutfhen Gebiete. Deutſcherſeits mirb 





darauf geachtet, daß feine berufliche Um⸗ 
ſchulung notwendig wird. Jeder umge- TEARDROP 
fiedelte Vollsdeutſche wird in der neuen SER BODY wonns 
Heimat denjelben Beruf ausüben mie 
bisher in Lettland. . 
— Dölo, Das „Stavanger Aftenbla- u —— 
det“ ſtellt mit Befriedigung feſt, daß 
Deutſchland trotz des Krieges auch wei—⸗ 
terhin Stahl an Norwegen liefert. Wie n 
der Direktor Roſenberg des Melkaniske Alle Automobil Arbeiten prompt 


Verfited, einer Werft, dem Pertreter und gewiſſenhaft ausgeführt. 
der Zeitung erklärte, wurden in dieſen 4 

Tagen 300 Tonn Stahl aus Deutſchland ſchweren Panzer durchdringen lonni, 
empfangen. Da die Werft mit Nepara- jest nun jelbjt neutrale Sachverſtändige 
turaufträgen ftarf beichäftigt ift, beftegt in Staunen, 


COLLISION 














eine entſprechend ftarte Nachfrage nah Die Vaufojten des Schiffes jtellten 
Schiffsbaumaterial. ſich auf reichlich 312,000,000. Die Ber 


— London. Die britiſche Admiralität ſtücung beſtand aus acht 153ölligen, 12 
madte die Verſenkung des 29,150 ſechszölligen und acht 43ölligen Luftab⸗ 
Tonnen großen ſtark gezanzerten wehrgeſchützen, vier 10⸗ und einem 12⸗ 
Schlachtſchiffes „Roval Oak“ bekannt. Pfündigen Feldgeſchützen, fünf Mafdis 

Das Schlachtſchiff Hatte eine normale Mengewehren und 10 Lewis-Geſchützen, 
Befabung von 1,200 Offizieren und nebſt vier Torpedoröhren. 
Mannidhaften, von denen nur 870 ge— — 
rettet wurden und aljo 830 umlamen. „Die aanje Bibel aradiers 

„Der Sefretär der Admiralität bedau⸗ fe Kektionen“ fiir unfere 


ert, befanntgeben zu müſſen, daß das 


Zchlachtſchiff „Royal Dat“ anſcheinend Sonntagsichulen, 
bon einem deutſchen U-Boot verfentt Es find Lehrerhefte für bie 








worden ijt,“ hieß es in der Belannt- Unterftufe (Meine Kinder vor dem 


madung. / Säulalter), Lehrerhefte und Schülers 
Es war dies der zweite große Sieg hefte für die Mittelftufe, und Lehrerhefte 
der deutichen NAriegsmarine über die und Schülerhefte für die Oberjtufe. Von 


englifche Kriegeflotte. * ſachlkundigen Lehrern find dieſelben aus⸗ 
Der erite Sieg war die Verſelung des | arbeitet worden. Durch dieſe Som— 


22,500 Tonnen großen Flugzeugträgers tansichulletsionen erhält der Schüler 


„Eourageous“ am 17. September. Da⸗ sine igftematifche Einführung in Die 
mals famen 578 Angehörige der engli- Bibel 


ſchen Marine ums Leben. Die Leitung der Verbreitung Tiegt ie 


Die „Royal Dat” galt als Englands pen Händen des Sonntagsſchul-Komitech 


„chwimmende Zeitung“ und trug zum unter Leitung bon Br. A. U, Krälen > 


Schuß gegen U-Bootangriffe einen 18 Winkler, Man. 
Bol diden Stablgürtel — bis faft Hin- 


das U-Boot und deſſen Torpedo dieſes Henfe, 672 Arlingten St., Winnipeg. 
Schlachtſchiff erreichen und diefer den 


Die „Biblifche Gefchichte 


für mennonitifche Elementarſchulen — Oberftufe — von den Religionslehrern 
R. Unzub, W. Neufeld (in Keedley, Cal. Eden und 8. ee 208 
Eeiten ftarf, in Leinwandeinband ift fertig. 

















Der Preis ift: De 1 1 mais $1.00 
2 zu —.#0 

lare zu —.85 

ür 56 — zu —,80 





Die Veitellungen mit Zahlungen richte man an: 


MENNONITISCHE RUNDSCHAU 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 











Eine große Mlennonitenanfiedlung in Mlontana. 


Die —— —— Mr ber Fort Peck Reſervation von Montac 
bei Bolt und Lu Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der he Be in - 2* un. Staaten. Sie umf 
uk 25 Meilen und Weiten und ungefähr 

zo Süden. Riele nte an wohnten 
Rantas, rasla, ey vo t le Tan 

"Das Land i X Ar m gama ienig "alles pflügbar. Die Yan 

men beftehen aus # 640 T ze und Die meiften Gum. 

haben fagen ie Land unter 


Ba 
bon ben in Sarmern giehen jährlid von 8000 bis 10,000 Be 


ge Das Ergebnis a“ gain garen grö * aber alle befolgen 
die & b 
Beach, unacate fte ihr — r zu Schwarzbrade 


—* % or zen nudeln fie bon 25 2* —R64 3 
n T en Jahren fügt das Schwarz Tı en ftem e 
eine Biber „ bumar ie ge nur find. * a utterg * 
er, Ge Korn en. n weine 
haben bedeutende Sül ag —— 


erzüchter 
€ ER 3. te @el eiten vorhanden auf der mennonitifchen An el 
— ——— Land erwerben. Es dort au n 


a a len den yo R geben Den x für Ehen Siligen 222 zu Dim 


@ © Beeby 


Great Rarltern Rallmer, —- -— &t. Bart, Dim. 


. € h > Beitellungen können auch direft einge” 
auf zu den Geſchützbatterien. Wie fomit fandt werden an: Rundſchau Publifking 
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